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»«cMraektrtl toi Omto? 8dM4« (Otto TnmtU) ta B«rHa N. 



HAVE • PIA • ANIMA 



Vorwort. 



Die FUilh der \>rmiitlnin|ren, Meinungen und An- 
I sichten, welche sich in unserer Zeit über die 'Werke und 

I Tage* ergossen hat, auch nur durch einen Tropfen vei*- 

' mehren zu wollen, kann bedenklich erscheinen. loh haln» 

mir das auch keinesweges verhehlt, und wenn ich ttxitxdemdie 
7 Meinung, welche ich sel1>st mir bei längerer und eingc* 

\ hender Beschäftigung mit dem Gegenstände urbildot 

hatte, denjenigen, welche davon Konntniss nehmen wollen, 
vorzulegen mich entschlossen habe, so geschieht das voi*- 
nehmlich unter Einwirkung eines übermächtigen äu8(;eren 
Antriebes, dem ich mich nicht habe entziehen können. 
Leugnen will ich indessen danim nicht, dass ein starkes 
Maass subjectiver Ueberzeugung von der Hiohtigkeit und 
dem Werthe der vertretenen Ansicht wesentlich dnzti 
beigetragen hat, mir den Entsohluss zu erleichtern. Ein 
objectives Urtheil darüber zu fällen, ob ich im Wesent- 
lichen und in der Hauptsache das Richtige getroffen, muss 
ich natürlich Anderen überlassen; al)er ich habe m'cnigstcns 
Sorge getragen, dass für den Fall, dass dieses Urtheil ein 
verwerfendes sein sollte, der Umfang der dann als unnütz 
zu beseitigenden Spreu ein nicht allzu gnisser werde, und 
' darum mich bemüht, was ich sagen zu müssen glaubte 
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mit 80 wenig^en Worten zu sa^n, als das ohne Sohiidtgriingf 
des Verständnisses mir überhaupt m<»(^licli war. 

Es ist, wie schon gesagt, nur eine Meinung« welolic 
ich vortragen und der Prüfung Anderer unterbreiten will; 
dieser Absicht entsprechend ist die Darstellungsform ge- 
wählt worden, in welcher sie im Folgenden vorgeführt 
wird. Ich gebe zunächst den überlieferten Text in einer 
Anmtlnung, welche die verschiedenen in ihm in- und. 
Ubereinandergeschobenen Theile früherar und späterer Zeit 
dem Auge sofort untei-scheidbar von einander absondeii. 
und ihre Gliederung kennzeichnet. Der alte Liedercychis, 
welcher don Keni und (Grundstock des Ganzen bildet, ist 
dui*ch grössere Schrift hervorgehoben, die einzelnen Lieder, 
welche die Ueberlieferung schon frühzeitig in Folge all- 
mälig einreisseuden Missverständnisses der Gliederungs- 
form zusammenzog und äusserlich von einander nicht 
mehr schied, sind vun einander abgesetzt und besonders 
nummerirt worden, wähi*end alle später hinzugekommenen 
Zusätze der verschiedensten Zeiten in kleinerer Schrift ge- 
halten erscheinen. Die l!lin8chiebungen, welche einzelne 
dieser Zusätze sich ihrerseits haben gefallen lassen müssen, 
sind in eckige oder runde Klammem gesetzt worden. 
Behufs leichterer Orientirung für den Leser habe ich unter 
dem Texte mit Uebergehung alles Nebensächlichen die 
wesentlichsten Varianten unserer handschriftlichen Uebet*- 
liefenmg in Bezug auf Wortlaut und Sprachfonn zusammen- 
gestellt, auch eine Anzahl von Verbesserungsvorschlägen 
erwähnt, die mir Wahracheinlichkeit für sich zu haben 
scheinen, während andere, welche ich für sicher halte, 
Aufnahme in den Text ge(\]nden haben. Wenn in beiden 
Categorien' sich auch solche finden, die von mir selbst 
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herrühren, so wii*d das der Sache selbst hofTentlioh keinen 
Eintrag thun, auch w*enn sie Andei*en weniger sicher oder 
wahrscheinlich vorkommen sollten, als mir. Sollte ich 
dabei unwissentlich als mein Eigenthum bebandelt haben, 
wovon Anderen die Priorität zusteht, so verzichte ich zur 
Strafe gern auf jeden Antheil am Lobe für das Brauch- 
bar und trage dagegen für das Schlechte die ausschliess- 
liche Verantwortung und die ganze Schwere des verdienten 
Tadels. 

Die dem Texte nachfolgenden 'Erläuterungen* bezwecken 
Aufklärung über alles das zu geben, was aus der Anord- 
nung des Textes selbst nicht unmittelbar oder überhaupt 
nicht zu entnehmen und doch für die Verdeutlichung und 
fins volle Vei-ständniss der vertretenen Ansicht unentbehr- 
lich ist. Ich habe mich bemüht, den Gedankengang, in 
dessen Verfolgung ich zu meiner Ansicht des Ganzen wie 
aller einzelnen Puncte gelangt bin, vollständig so klar 
und übersichtlich, als das für mich erreichbar war, darzu- 
legen, auch die Gründe, welche mein Urtheil in jedem 
einzelnen Falle bestimmt haben, eben so vollständig und 
ohne jeden Rückhalt, wenn auch in knappster Form, vor- 
zuführen. Auch den verschiedenen Grad der Sicherheit 
oder Wahrscheinlichkeit, welche ich der getrolTenen Ent* 
Scheidung glaube zuschreiben zu dürfen, so wie die Mög- 
lichkeiten, welche etwa als daneben bestehend anzuerkennen 
sind, habe ich angedeutet; denn ich bin weit von der 
Einbildung entfernt, als ob auf dem Gebiete einer Unter- 
suchung, wie die vorliegende, mit den uns zu Gebote 
stehenden Mitteln absolute Sicherheit in allen Einzelheiten 
je eiTcicht wertlen könnte. 

Was ich also meine und warum ich es meine, wird 
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der Lesor nus ilor Oeeaminthcit der gegebenen Darstellung 
ohne Hehwierigkoit entnehmen können; ob ich Heoht habe, 
so zu meinen, dnriiber wird ein Jeder sieh sein eigenes 
Urtheil tm bilden hnben. Möge die Entscheidung dahin 
ausfallen, dass es mir gelungen ist, wenn nicht das räthsel- 
volle Problem zu lösen, doch es wenigstens seiner Lösung 
um einen Schritt näher xu führen. 



Berlin, im Januar 1880. 



A. K. 



[H2I0A0T 

EPFA KAI HMEPAIJ 



Klrekkoff, HMl«d*t lUkalMw. 



ÖBvu, JC ippimu, a(^inqo¥ natiq* v§iyii0vaa$ 
ov tt dtit ßgotol ayfgt^ ofAmg atpatoi ts ^anl u, 
iiftüi % aggfitol r§, /iio^ (nydXoiO in^n, 
^4a liiv yag ßgtaa, ^dit di ßgitiovia x^^^^^^h 
ieTa (T ag^tfloy fjuyv&H xal adtiXoy ädfii, 
^tta di t' l^vvH fficoXiov xal ayijyoga xdgtfH 
Ztvf viffißgifiirfig, Sg vnigiata dwf$ata vaUt. 

nkv&t idtatf aliap t$, dixfi tf* X^V¥$ &i§ttatag 
twti* iym di x§ Tligar^ ir^tvfia fiv9^0atfjniy. 
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1 Ot« Sga ftovyoif ifjy igtdt^y yivog, aXX* in\ yaXay 

9hl dm' r^p fj^y x$¥ irratpifratu po^aag, 

9 (T intfimfitir^' 6id 6* &pd$x^ ^Vfitdp ixovatp» 

^ f^ip yag noXefAOP te xaxip xal d^gtp ofiXla, 

(fX*tUf ov ug iijp ft tfiht ßgofog, akX im' apayxifg 16 

a^aparmp ßovkffitp ig$p TifMtat ßagftap. 

tI^p 6' itigifp ngotiqfiP [a^p iy$ipato pvS igtßiPPij, 

&ljx€ di IUP Kgopidtig viptivyog, al&igt rafmp, 

yai^g t* ip ^Itfifn xal äpdgdiU, noXXop äf/nipm' 

^ T§ xal dndlaf$6p mg oftäg inl igyop iyttga, to 



JI ta amaiUiek« UuidtebiifUii. 

A ^ eio« (grOtter« oder kloln«re) AnMkl ro» UMidtchrift«». 
S Alf A 6 p4A MCN ApoUonitti ncpi inippNiiiTiiMi BA. II p. 66^ : 
^ciA m4n H 10 TTipcN h IS 4iiAiNktic, inMNNCcit A tO 6m«>c A. 



nXowkoy Sg <f7nvd§$ fiUw agmiiti^ai ijdi (pvrsiinv 
ohiv f* tv d^ift&aC If^Xot Si u ytitova ytitm» 
il^ iftvog amvdovt' aya&li 6' igtg ^ ßgorotaty. 

Mal MtQttfitrf MtQafiH Mötm mtl nxroft rixrvw, )5 

Mtti irfw/oc nnax^ it^ovin »td n^idif tiötJ^, 

m niqaii, ab di tavra um hindi&io ^vf^^ 
fi^di ff igtg »anox^Qtog in* iqyov &VfA6y igvittn 
VibtB* immiovt^ iyoql^ Inanovh» Uvta. 
ägti ydq t* iUy^i TtiUtat vitnimv f* iyoqim» r«, 90 

ä fiv$ pif fltog Bvdov iniiifav9g natdntnm 
mqaXog, thv yata tfiqa, Jtffi^nqog aMtijp, 
10V xi xoqsaaafiiyog vtinta naX dJ^qi» otfiXXot 
Mfijiuiif in' iXkorqioig' eol 6' ovxiu dsvitqop ifnat 
mS' iqdtiVt iXX av9$ dia»qtytifi^{^« ViTitog 85 

IMfim dlxjig, at f* i» Jiog fltt^v aqarrm. 
ydf füy yaq »X^qoy idaaadusd^ crJUa u nokXa 
aqndimv itf^oqttg (i^ya nvdttiviav ßaad^ag 
dmqoffdyotjg, ot rijvdt dtxtjv i&iXoi^i dixdaaat, 
v^mot, ovdi Xactaiv otnp nUoi* ^fittrv navtog, 40 

oiV* ifsov iv ftaXdxn u xal äatfoöfkw f$i/ opitaq.^ 
nqviffuvng yaq ixovm ^$ol ßlov ap^qtanoi(fi* 
^ifidlmg ydq n$¥ nul M fffkan iqydaaato^ 
man ai mlg $vtavti¥ §xbip »al atqyov iovta* 
aitffd x$ nffddhov f$ip tm^q xanpov itata^§Xo, 46 

iqya ßomp f anokotto nai ^fnopiap taXafqymp. 
alUt Z9vg inqvipi xoXmadfupog fqtaip ^p, 
<ro IUP ifandtiiat tJqof$^&§vg ayttvlofi^Tiig» 
nh*§M* mq* nt^fftanounr fftimtn x^jiha kvyqn, 
»ffitfn (H ntq* f» /i#K ttvng iv^ mitf Vimfroio 50 



SS i^NtlON CnCY^CI? ipÖMCNAI, ikpOMMCNAl h S4 X^CNON h 

so ^iiTTfYONt' h 80 wpM h 88 o^cAAof SehoenMiii: 6^iAXofC H 
86 A(ri«cin, Atxfic h 50 Ayric Spobn: ayOic H 
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fr xo/Af» fttQdiiMt Aft^'f Jin nQmMiqttVfov, 
fiy tfi /olMOfifttfoc nQ90i»fii ffftliiyiQint Mti^' 

'tantnotidti, merntf niQi fiif^ ^dtif, 
jfiM^f nvQ Kkitfttf xtti ffitif tf^it^nf intg9ni9m<^ 
«w r* nvr^ fiiyn jif/i« ««» unfqnmf h^^fiif*«*' 
rtif if* i}iii m'ri nvQOf &mcm ututor, •« jr*!* ünanH 
nqnmrrm Munt ^Vfnoy Ur xaxif nftffttyttnmffif, 

^ (*f«f, h d* fyikttmn nariq «iffqtif n 9mf ff 
"Htfmcnt* cf MkiPüi ntQUtXtftiy Um rtip^nt 
ymttr üiTf» ft'qtt»*, i»* cf «y^qmff» ^ifity «i^ir 
md 9!^iyof, nßmyirfit tfi 9«j^ »if mn« ümtHy 
nttqBtymif Mttkiy tid»f inifmny' nwruq 'A^^ytiy 
fQyn 6i4tt9»tfim, nokvdaidttkm* tcriy bifninty* 
xni /cf^fi' tififtx*«* w«f«Aj XQ'^1'' Wc**''"!'' 
Mai noihfy aqyakhy Mai ypfMoq^vf fitkMrttf* 
iv ifi &ifny xiVfoV n !'••»' Mai iniMk^n^v i^H 
*KQftkiar nvvtyk, ^mMnqoy 'Jqymfoyriiy, 

(fti; f*fa!k" oi* cf fiti&»m Jtl Kfforimn ayann. 
ahiMa cf' 4m )fciV nktt69t jrAprof lififtyvittc 
7iaQ&iy^ fdJkifi tMtkoy Kq^yi^h» cfm fi^vlnf 
Cwu cf( Mai xo0/i9«i ^ta ykawMwn^g W^^i'^* 
afifi cf» 0l XftQttif n &Hti Mtä noma tlH9m 

*Slqa$ MakkiM9ff$ critfoy tiyl^t^ty fiaqtymm' 
mh'ftt cW ol /(»o< Moafioy iifiiqftoct ifakkag Uf^^y^, 
h* cf' itqa ol cri^ioüt cfmxro^ UQyH^fh'r^( 
»/'«vcfffc ^* alftvkiovg n koy^vf Mai iniMk^nt* i^ 
nv^i Jtof fi9»kfi9$ fluqvMrvTfv' iy cf* aqa ^lay^y 
l^fxf 9My M^qp^, oyoftiiyt di nji'cfii yvytuMa 
üaydtiqiiy, Bn nat'TH 'Okiftma ihifitn' tx^ytH 
$tiQ9y idmqtioay, ;rq/i' ay^nciv fvAfvvtjtfif.] 

uhraq tnti ffik^y alnhy aftix^yy ^*nki90ty, 
tif *Kmfi^^a niftm nariq Mkvüy 'Aqytfitf^r 
dt^y ayoyra, &H$y m/vr ayyk9y* •hi' ^EntftnHn 
itfqdoay, PH «^ f^if* ttq^ft^^ift f»n ^•n tKiq9y 
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ifi^tüfhtt :taQ Zifi'if *OXv/iniöi*, tili' dnon^ftiiHt* 

ttvrug S if*$afitt^, orf cf^ jrffjroi* tlj(\ it*ütfnH; 

»•oötfty fing rt Mr»3i' ttat nng x^thnoio ffdroM 
ittftfwi' f* ttQyttlintf, «r f' tattgf(9$ Mr,Qnf fifmunp* 
iilln yvfii j(n'QHnt nii^ov ftiyn nnfi* ntfflovta 
iüMt^MT, m'^QtiiiütCi cT tfiittttn K^ihtt lf*)*gii, 

^inril' nffnüi^ti* ^»ng Mftftnlt jitiftn ni&otB 
utytix^v fiovljiu Mof 9*ttftliiytQhno, 
nlla cf* ftrffin l»)*(m »nr* At'i^Qwrtoix nlltiltimt, 
nhiil fiir )'uq ynUt Miut^f, nltiti cf* ^nlnsan' 

tthriftarot foirmtn xuMti l^rijnntn iftftürnm 
myj, imi fw^f i^tihfo ftiimra Zttf.] 

•HfMf 9v fi ntf ftin Mnf t'9ot* t^d^ne^tu. 
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tii 4' i9ilttf, fnQ9f TO» iy» lm)*9t* /XM^tM^IMM 

f» Mal tntmafiirmf* «r cf* frl fQtüi finllto ojit$. 

a§nt>nf$ jfWfOTfr 'Olvftmn dtif»ttt* fj^rnf, 

•r fiir M Kffirmf timtr, Ur ohQrti*^ ififlttitiltv»»*' 

viüftv nng n nirmr xtti «iCrof * ^M n thtlor 
yi^nf fni^f aM di nodac xm x*'^f o/imm 
f^orr* h 0nlifm xmmr (xTM^y «nttrwf 
Ih'pnnr d' t^ pnt'f d^dftiiftft^' h&lii di mitt« 
nimr ffr' xitgmir d* fff^i {iN'(ft«p«( n^vgn 
nhffmvi nüXir n xtti nfthi^f «T d* i9$l^fioi 
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iiavX^$ fgy* irifi^m nht' iaHtitnt' nolfi^nr. 
ttMg tnndi nho yit»üf xttrtl ytdtt xtilif*M, 
roi ftit* dtsifM^H ♦•«! ^wf fikpilov dtn /IsiOiif 

itUvrödonti' xai nvn yigaf flt(öili»of A^f^. 

d^httgov ttvn yivf nM x**g^TtQov fitfim4»if 
ttgyvfft^f ftmn^r 'Oli'ftm« dtifittw' ix^ffH, 
XQVtri^ cht <f »ff httliyxwr •in rmtifitt, 
itir ixaroy ftii* nttU ftM nttgit fniriQt xtd^f 

tili* OT* ig* kß'fiM xat nPvf /*»>e^' »'^••»» 
nttfgidtt* ^oxof inl XQ**'*''* '^^V** '/••'"^ 
ttfgadifif' ^flO*»' y**Q teftic^ttloy öpx tdirttrto 
tillilmf anix**»% •«'' «*«»'ww«V »tg^tntvHf 
ijS^tlo»', •vd' fgdHf ftttxti(f9t$* UQMf frti ßto/ttüf, 
$ »ffiif ta*9Qiin9t9$ xttf i^ttt, niff fik¥ fitttm 
Zm fiffvidlif fxQirtM /ol«»/##i'K, •«^»•»«« '»/««f 
oh riftcfei' ftttxttgnm »nif, tX 'Olvfinor fx^vmf. 
nhtig imi xtti nhro yirof xttrtt ytutt xnlv^f'f, 
r«M* /ifK hntixf^ifMt fttixttgf( t^riini xttlhfntt, 
dkm^M, «JU' fftniK Ufttj xtti roieii' o^r^diM. 

ZiifC di nttriiQ fgim* tiUo yirnf fttgirftaf ttfi^fninM 
Xtilxtfr Jfwijir', orx «pj'i^'V ordir nfteitti', 
ix fttlvlr, dui^if n xtti nfig^ffr, oitnr Ugv»^ 
fg/ ffifli ünrnwm xai rfigtH' M* ^ •«»•'' 
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118 Ipr* nktnoHio A. Auf dle«t« Vcrt fblfi i» dem Cit«! bei 
Diodor V, 60 ein «ndercr: 

Jk^NCloi MMAOICI, 0iAOI MAKipCCCI OCOICIN, 

welcber der Ueberliefenmg ron // unbekiiiiiit l»t. 110 lncii" 
PUlo Cmtyl. p. »07: inci m(h) H ISl Xwiteben dieM» und dem 
folgenden Verte .*«bcn jetit in // die beiden «nn S60. S61 ent- 

lehnten! 

Ol pA ♦yJUccoycIm t€ Ai'kac «AI cxctAia tpr*. 

AcpA 4cciMCNOI niNTM ♦OITWUTfC W MM, 

welche nvt einer Randbemerkang in den Te«t gemihen lind. 
1S8 6TAn (6.-' in) mBmci^ tc A 1»0 J^paAjaic A 1»8 $ // 
186 lAiAON lUtch! ^AiAüiN, iÄlAoyn // 140 ipnrpttp 8p«k«J 
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ftf^Mf« tili* udnfiiO'nf fj[Oi' Xff«nQoffQ9$'a Srftir, 

nnlttcnt' fityiikij ifi ßiij xttl X**Q*f nnnrm 

II mfi$ty lniffVM9¥ ini onfittQoUii ftiktaat. 

[fwr cf* ?»' jftiXxHt ftir nvxtn, /»AjrfM cf« n o/xm, 

XitXü^ cT ^fQyti^ürro' ftilaf cf' «rir foxi mtfiiQf,] 

Mtä toi ftir /M^«««!!' vn9 9tf*nQp«$ ^nfiirttf 

tili fiilac, knftnffit' cf' fltnot' tftto^ ijtkiöio. 

[ahitQ hti Mai nvf yifof *«m ynin xnhfifft, 
fthtf fr* tilU rintQfy ini ^^ri novkvfioni^p 
Xkhf A'^V«% noiiin, ifkxatirtQot* uni tigtfi; 
itt^Qm' ypMMi' 5#i«»' yttvf, ol' xttXhvrm 
kfiidtot tiffßn^ii ;'#i»*i Änr* ttnHQ^rtt ymuf, 
Xid fff fiit* noltftoi n xttxif xtti fikoira uiri 
Forf fiir hf* tTtntniX^ ^fifi, A'«c^ui|/cfc )'aiß, 
tSiXtet fittQtttfiit'tvf fiiih*i* fftx' Oidtno^tw, 
nvf Oi Xtti tr fitaatf vnig fttyn Ittirfm i^tdu99^f 
h Tffoiiir i^yttytif *EUtnif h'tx* ivxiftoto. 
fr&* int fix fiir l^iicror HXf üfi*fkXuXt*ii>§, 
tmf «f« «A/* «r9gmnmr fiionf xtti ^Bt* innMcof 
Xtiff Kffri^iK xarifttcn nariiQ tf n^ftara yuitn 
vik9h nn* tt^BWTwf rMiriK Kgovof ifißttmkkvki, 
xmi ni fai$* t*ttiovtr ux^^i« f^vfäiv fj[9VfH 
h fiuxoffmt* i'^OMo» TMtQ 'Slxtni'iy ßnBv&iftiv, 
•kftft ii(mf(, nUmy /ifAry<DNv xttQitov 
fffif frtcf Ihikk9$*m fi^$ v»/d«*^c »ffWQtt,] 

ftifitif* fjiHf wfnk»r iym [niftnrtet] fitnitrtt 
wn^cmr, akk* ( ngic^t Bartiy f ftinnt y$rie9m. 
¥W¥ yit^ iH yi$f9f hri aicfy^Mr* oM' nof ittaft 
9iicM»rrm xttftttfv xui it^^f, ovJi u ftxtm^ 
f •n^/i»!^* Xttktnttf dl) 9fi &MCov6t fttfUftt^g, 
nkV ffiniif xtU f6i0t fitfiihttu t^Hit xttxmet, 
Mi9( cf* ikioH xni nin yi»^ ftkffinm» «rt^nmf, 
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144 litAATOi, XrAntoi h 146 cnBApotc mcAcccom h 146 toic A 
147 iprizoMTO h 166 nporcp^ r€NC$ h 166 c0' A 166 fehlt 
im k IneAa^cfti llnraellM ?m 8Ub C L 0. 111 6S60 Jl i. 9: cm- 
eAdAtYt M 170 w^cXXoN A. 
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«irr* «K yut'Ofitt^t TfUoxgont^fiH ukÜhtn»*. 
[oM TittnJQ n«i^kC9tr iffhf oMi n nm^, 
OMÜ? |f«i^ (Mi'odoarf» xtti irtn^of irttiQ^, 
oidi xMyftirH *f*kH he*rtt$, tlif rs nti^ ir#f . 
tdifftt cf« yii^ncx9i'Tttf «ttfti^ovtn rwrfccf * 
fitfitßfortttt 6* ttQti rovr /ttkutüif flttCofn^ Snt9tf», 
9xirki9t, erd» ^mSi* offff tiddnf' e^t »fr «T }'« 
yiKftifn^tn nxtvmy ano i^ntiQta ihütr, 
j[itQ9^xtu' fnfff d* ififfv noktr i(akitn«(ti, 
BitfN nf tvo^xtf ;fir(Nf (€mrtt$ oBn dkxttiw 
9»f nyuBo^, fittkk^i* Ji xttxmt^ ^HiQtt xtti tfßQ*'' 
tifffftt nfii99tfCi ' Üxii d* ir x*Q^^ ***^ ttidtif 
oix fcnet* ßkntftt 4* 4 xioro^ for nQti9r« fmtt 
fivi^9$m 9xok$mf Mnt^r, M cf' oqx^b» iftHttti. 
(Sikof cf' ttri^fHonBiCtf it^rQoiütf tintttn 
Jifextkttdof xttxojfttQTBf ofittftnfitt ofvytffmmif, 
Xtti nn cfy ngoc "Okvftxoi* tmo j|r9oi'of «v^rocftcf; 
A«iwMAi' tfttQtem xmkmfttfii ftt /^ocr xnkw 
tiShtiwmt* fitftt f «A«!* fnr nftokmirf ^rt^Qtinov^ 
ttiMf xtti rifttmt* m 4i ktiifttta ukyttt kifyQtt 
^yrtSc ttrlkfmtnt^t' xrorsv cf' •«« twtttftt* mJür^.J 
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196 



iip$ fmk' h Vif htm fiqmv h¥V%ifm fn^agntig* soo 

9 cT iXtovyvafAntottn ntnaqikiv^ äfup* JKvx«(mi 
f$iSQiTO* tiiv d* / imMqatim^ nqig f^v&ov it$fu* 

daip^vifl, fl UXiptaii 1%$% vi tfs nolXiv aQttmv* 
t^' iU Ji ^ &^ fy^ ^^Q ^T^ 1^ aotdiv iovaav* 
ditnvov d\ al »* i&ilm, jrotijaoiiai ^i fu^am. S06 



182 6AZ0NT' 4iiffccci A 188 MN Bnwck: mcn U 194 ^iptca 
iBMbrift TOB Aclwniii« bei Kiiib«! £p. Or. tu 1110 p. 60f : 
^Apccca U raAytam^a ^^ IsMhrift: mAytamcm», MArr^^MNAi H 
196 htm di« Itttehrift Md A: Itnn A 198 6aciKcyc' kpim k. 
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mg ifat' Jinvnif^g i^^?, tarvcimfQog ogytg. 



vßgig yag i$ xaxij öhXm ßgom' oM lUy iaOHg 210 
i^^dimg tf^fQdfiftf dtffarat, ßriQv&H di 0" vn ai*r^ 

nQfUsftmp ig ra dUma' dlxii tV iW> vßgiog Xtsin 

ig riXog iffX^oiHfa' 7m&t$y di rf vijmog §yvm. 

tthlna rog TQixn ogxog afia (moXi^ dUfjtri, 215 

i^g öi dixiig ^o^og IXxoiiivfig, 9 x' urdq^g aywn 

dwQOifayoi, omoXi^ di dix^g XQlvMtn ^ifitttrag. 

f d' frifTtti xXalotHfa nöhr xnl l^^fa Xnwy, 

^iga iaaaiiipfi, nanop ftv^qmmm ifiQovfkt, 

ot TS fitp i^fXaffMtn xal oh i^fTctp ivftftay, 220 

ot di ilnag T^t^ivottn na\ ivdr,fioim dtdotinp 

i&flag xal (sij n nagfxßaivovnt öixaiov, 

r©ri» ti&ijXt noXtg, laol d' man^tv iv avt^' 

figijy^ d' ayä yjjy xovgorgoffog, oi^i not' avroTg 

agraXioy noXffnoy uxfittlQfrm fi*Qvomt Zfvg* 225 

ordi Twt* l^vdlMfiai fin' avdgaat Xtfiog on^d^, 

ovd' ätii, &aXtfig di fiffiiiXora fQya yifioytat, 

r^in ffiQH fUy rata noXvy ßlov, oyqttn dt ^gvg 

äMQil i^y T€ (fiQH ßaXdyovg, ititstf^ di lAiXioffag' 

ilQOTWxot d' otgg f^aXXoTg xaraßrßQlikafrt' 2»0 

tUrowfiy di yvyaU$g iotxora thya toxtim' 

&aXX»vmy d' aya&ottn diaftmgig' oW inl y^Ap 

pUnoytm, naqniy di tfign ifidmgog ägovoa. 

•fe *• fßQig u f$if^iiXt xa»^ nal ftxitha igra, 



«17 CKO^tAk hk AiiUfc k 22« {erAkAia. — wa A 2»! roNcrci k. 
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fotg di dixiiy hQoyidi^g ux/uiiQfrm fVQvorm Ztvg. 235 

TtoXlaxt xal ivftnaifa mXig xaxov iydqog äjrtivQa, 

»g Tig aXiTQaiyn xal itdiS^aXu iAifX<*^daTat. 

rolfTty d' oi*Qcty6aty f$i/ inijr^ye n^/ia hQoytmy, 

Xtfioy ofiov xai Xoifioy* änotf&iyv^ovtfi di Xaoi' 

oiV* yvyuXxfg ttutotmy, f^tyv^own di ohot, 240 

Z^yog tfQadfio<fvyfimy ^OXvftnlov. SXXors d" ain 

5 Tfiy y§ fftgatoy Bvgvy änmXimy ^ o y§ r^txog, 

5 yiag iy noytw Kgoyidiig anottyvrm avtmy. 

A^SI ßimX^tg, ifi^lg di xaxuqqditai^t na\ avtol 

t^vdf dixtiy' iyyvg yäg iy äy^goinottny ioyug 245 

tii^dratot ifQaioyrai, öffot tntoXifjin dinffliy 

ttXX^Xovg wgfßovai Otmy omy orx aXiyoyng. 

tg)g yoQ fnvgtoi tltsty in\ x^rl novXvßouiQ^ 

tt^äyarot Z^vig qvXaxfg Oy^tmy äyx>Qtinmy' 

ot ^a tfvXdaaovüly %$ dUag xal cxdtXia iqya, 250 

iliqa iaadfityot ndytif tfotrdiyrig in afay. 

fj di u mgaiyog iml dinti Mog ixyfym^a, 

wdQij f' aidolif u Oiotg, ot^OXviinoy ixovo^. 

Mai f onoi ay ttg ftty ßXdnt^ fntoXttag oyordCrny, 

ttvttim TtaQ Jil nargl xa&iCofiiyti Kgovirnv^ 255 

ytiQVft äy^gtirrny adixoy yooy, otfg aTntiftji 

df^og ataa&aXtag ßaaiXitäy, ot Xvyqä yotvyng 

aXXfi naQMXiywtrt dlnag fntoXtiig ivinoytgg. 

ravta (fvXartifofttyoif ßaaUttg, i^vyftt fivOot^, 

dwQotfäyoh OMoXtmy di dtxiw inl ndyxv Xd9€9^§' 260 

nt y* nh^ xtatte nt^t$ itrig nlX^ xaxn nr/»»*. 



246 AeiwATOi AcvrcoYCiN h 25a nyAnn h 250 Uintan h 257 Ba- 
ohHiAH h 258 iiAp(A)KAiNOYCi A 250 BaoAncc h 260 iiKCttnt 
AfRü>N // 261 Ol r* *YTV R««*h: oJ t' ayt*. (m 6* Ayt^i, iA Arr^ii. 
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f^ßQ'i y^Q ff ff^^ij öftlm ßQOTM' oikM füt^ iffMog 2 10 
i^idlMf tf'fQ^fify dvfarm, ßngv&fi de %>* vn errr^ 
iyxvQifag afjfmV odog d' higiftn 7mQflx>^tv 
MQfiatfmy ig ra dinata' din^ J^ vn^Q vßgiog I<fxtt 
. *c rflog i^fX&ovtfa' 7ra&t$y df rf »'^mog iym, 
ahlna yag rqix*^ OQxng afin fntoXt^ dUfitfi, 315 

lijg dt dlt^g ^&og Ikttoftivtig, j x* urdgfg aymtfi 
dmgoifdyoi, tnoXifig ^^ ^^''fl^ nqlvwat &ii»tirmg. 
f d* frr$Ta§ xXaiotHfa noXiv xnl fjt^fa Xawy, 

ot ti fttv illfXdffMin xal ovx lOfXav trnftay. S20 

ot di Sixag ftivottn xal iyörjiottn didot'Ciy 

i&flag xal fiijf ri nagfxßalvovm dixalov, 

rot<f$ td&^Xt noXig, Xaol d' crr^fmii' iv ^vf^' 

ffgijy^ d' apa Y^v xovQorQOffog, oMi not' avrotg 

agyaXhv n6lff*oy ux/i^aig^rat fl*QVOTra Zfvg' 225 

ordf nof* l&viixfiok fifi* ävögaat Xtftog oniidtT, 

ord' ifti, &oXlfig df §t&fi^X6ra fgya vifiovirn. 

toXtn ffign p^y yata jroXvy ßioy, ovQf(n öi dgvg 

axQ^ li^y T€ qdgn ßaXdyovg, ftdtriTij di ft$XifSffag* 

ifgoTToxot d' 6i$g fAoXXotg xaiaßfßgtt^atft' 330 

tixnvihy d^ yvyaTxtg ioixora tfxya toxtiHn* 

&dXXüwny d' äya&otm dittf$mgig' oiM* inl y^wy 

yUnoytai, xagniy di tfign J^idagog agovga. 

otg d* fßgtg ti fi^ftfiXt xax^ xal tfxirXia igya, 



217 ciioAiAfC Ac AiicAic k 22A {erAiNAici, — oia A 231 roNcrci A. 
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fotg di dtx^y Kgoyidfig ux/uxigerai fvgvona Zivg» 235 

TioXXdxi xal ivfinaifa mXig xaxov aydgog ait^vga, 

ug tig äXitgatyn xal atda&ala (AiixaydaTa$, 

roUrty d' ovgayol^ey i^iy inijyay€ n^fta Kgoyimy, 

Xifiiy of$ov xal Xoifioy' änoff&tyv^ovtft di XafU' 

otV« yvyatxtg tlxtovtfty, (uyvx>ov(rt di ohot, 240 

Ztjyog tfgadfioavyjimy ^OXvfkniov. aXXon d* avn 

$ rmy yß atgatoy il*gvy anmXitny ^ S y§ rt^tfpg, 

9 yiag iy noyxm Kgoyldtig anotiyvra§ ainmy. 



4 *ü ßt(iT§X&tg, vftflg di xaxatfgditai^s xal avtol 

tijySf dixiiy' iyyvg ydg iy ayx^gmnotay ioyug 245 

H%>dyatot tfgdioyrai, ö(ro$ trxoXi^ dlxt^v 

aXXriXovg tgfßovtft %^twy omy ovx aXiyoyug. 

tglg ydg i$vgtoi fhiy inl x^orl novXvßoxtig^ 

it%^dyarot Z^yog qvXaxfg Oy^tmy ay(kgmnmy' 

ot ^a tfvXd^aovaiy u dlxag xal oxitXta igya, 250 

^iga iatfdfiiym ndytif ifonmyttg in afay. 

i; di tt nag%>iyog iatl Slxti Jibg ixytyavTa, 

xvdg^ f* aidoli] re %^eoTg, ot^OXvfinoy ixovat. 

xal ^* orrof* ay ttg fiiy ßXdntf^ axoXtmg oyotd^my, 

ttvtixa nag Ml natgl xaO'fiofiiyfi Kgoyimvi 255 

r^igvit ay^gtijffay adixoy yooy, otfg änotitfji 

dfffiog ataa%>aXtag ßatftXhwy, ot Xvygd yosvyng 

aXXfi nagxXiywfft ötxag ttxoXtmg ii*inoyug, 

ravta tfvXatnriftfyotf ßatfiXitg, it>vyftt (AV%h>vg, 

dtagotfdyoi, axoXi&y di dtximy inl ndyx^ id^iff^t' 260 

nt /* nhr^ tttattt rtrj^H at'ig nXl^ KttKtt urp«f, 

9 cff jrnxf ßovk^ m fiovk^virn$'n «<irjn'#nf. 



246 J^eiNAToi AcvrcoYCiN h 253 nyAnn A 250 i^Min h 257 Ba- 
CfAH«JN A 258 iiAp(A)KAiiiOYCi A 250 BaoAncc A 260 AmcttNt 
AfR4tfN // 261 Ol r' *Yt4> RsmH: 0^ r' ayt4>. ot 6' AYt^, o\ ayt^//. 
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nai vv tttd\ aX x* Ml^, imdiguttm, ov6i § l^&s$,. 
otfiP i^ ;fal tijvdi dlmiv miXt^ htiq Hgyet, S66 



6 Nw df iyti ftijt^ aliif iy adQmnfHfn dhca$og 
tSflv f*j|fi* iiiko^ vio(* iml nanov a^dga dlnmov 
il^uvcut fl fiitiw yi dU^v ädixwugog Sfu, 
aUa td y' otm» ioXna tilitp Jia %fqmnfQav¥9». 

m niqa^, ab di ravta fura tfQiol ßalleo ajfin, S70 
Uta vv iUt^i inoMOVi, fllifg tf* imkrj&io 7rdf$nay. 
tordt yag a^goinoan vofko» dfiro|« KQOvimv, 
l%&wn fih xal ^tigoi xal ol^votg TTfUffvotg 
iif&i%¥ äXXijlovg, iml oh dtxif iutlif tri alnotg* 
äy%^Qmfnt<n d* idmxi dUi^tf, ij nolXo»^ ägitfni 275 

ylyvita$. §1 ydq tlg »' i^iXfi td dixaC ayoQiVHV 
y^yvm^mv, t^ lUv % ilßov didot ii^vona Z§vg' 
Sc M M ItaQtvQifimif ixmy irHoqxov iftoiraag 
^itiüBTatj h di dlxiiv flXdtffag vijxt<no9f aaif&^, 
foS dS t' ifjMVQotSgii yiye^ fMtoma&i UJUtnntt* 280 

Moig (T iioQxov ysvi^ (Mtoma&tv Afntyrny, 



6 Sol 6' iym ia&Xa voimv iqit», i$iya y^mß IliQfni. 
ff^V f*ir roi uaxonita xal IXaih» iisn» iXia^ai 
j^uKtK' X^in pA¥ idog, itdXa i* iyyv&k yaUt. 
ffC d* iqtt^g Uomra &i9l ngond^^i^ i&iixay 285 



266 NYN U lra>» MVN k' 4rw A 200 Ai'a mntiocnta k 274 4c« 
Biimt CImmm AL Strom. I p. 164 U «i^roic A mct' aytoic 
(aytwm) b autmi der aMbehrUtlidMo Mu 270 JUco^ Belmefer.* 
IkOn (iA€6<0C •!«•) H 284 M{n Plato Bep. II p. 364. Xeno- 
piMM Mmmt. n I, 20: Mpt H 
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«al r^fXi^ ti TrQmtotf' in^t^ d' ilg ax^v U^trn, 



205 



7 OvTog füf namgunoi, of avTM ndvta Po^cif 
ifqaaadiuvoq, td x" msna xal ig tdXog yiftr a^ttim* 200 
iu^Xiq tf* ai xicxtXvog, ig bv üm^tk jHi^^tat* 
og di xi ik%t' avtbg voi% fjnjt aXXov axovmw 
iv d^vim ßdlXfitai, 8 6' avt\ äxQ^^og wiJQ. 

alXa (TV / ijfitBtiQiig fAifAVfjfAiyog aU¥ ifftii^ng 
iqydißv, Fliq^fi, diov yivog^offqa ce Xtfdg 
iX^alQfi, tpilifi di ff iwniifavog ^liMt^lQ, 
aUotii, ßiOTOV di teipf n^knXffli xaXujtf^ 
Xi^ ydg tot nd^Tmy iigytfi üvf$fOQog Mifi* 
tM öi &§ol yifitamin xal apigfg, og x$v ätgyig 
ioiff^ xilfijyiöüt xoxhvQOig uxiXog ig^y, 
ot u fuX$0ffdm¥ xdfuitov tQvxovtny ütQyol 
icdovitg' 9ol d* igya qW latm ftirgm xtfik%t¥, 
mg xi fo« Agatov fiiotov nX^^wn xaX$aL 
iS igywy i' avÖQtg noXfifA^Xot r* dtpyftoi u* 
xai V* iQyaJ!oft$yog jwXv qlXttgog a^mtouny 
iaaeat ^i ßqototg' ftdia yaq atvyiovüiy itqyovg. 
iqyoy d* oHiv WitSog, aiqyiii öi t* o^niog. 
tl di Xiv igydCfi, tdxß ff$ (r^Xman aegyog 
frXovf§WTa' nXovttfl d* aQitij xal xvdog owidtt. 



aoo 
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286 cn' A^HN A 280 ayt$ A 202 mmt' attoc ArittoUlM Eth« 
Nie. I 2 p. 1005 and A: mAt' ayt<p, mnO' a^t^ A 300 5prNN A 
und Stobfteat Flor. XXX 5 306 fokk i» A md boi StobM« Flor. 
XXIX 3. 
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ft n$v an* aUorfftmy unwtav iiolifgoya ^Vfiiv 
ifg if^roy iQilffag fulitqg ßiov, mt m xtktm, 

[ttt^f ff f afJgnf ftiyn «irtm* ij^' it'iftitut*, 

$1 ym^ ftf mtl /«^i ßip ^tyiw Skfioi^ fX^nti, 
i i f «ni yliimiic l^itotnti^ mit n ir«aiv 
yiyrtrttt, #Jr* ür cly »iQihf nsV ^KfiM^fi 

^ d4 fttf ft«rQ9r€i &toi, fttrr^tßt di oittor 
wi^ p^, «<irp«K ifi f* M Xffor9y mlfiof on^, 

Cioot* «r IV />• iMirtff o( r# |m#^i' m«K9»* f^fi, 
üf u Mttmyfiitoto M «m iffftrtn ßnifn 
(jt^mmcKrV ♦«♦ff ftAejpoi*, naQnMntffm fi^r,) 
•V fi nw iff^ififff «cJUrroVim» «pf mm ritn*«, 
W w )*9i'in yfffi'w jMMi^ inl yi(tttof oi^ 
rttxiif x«^*Jfom MnÜunro/utvf inikcmV 
r^ iT' {roi Z*ix uhog ityttUrm, f( «W riiUfrjf 
fQ}*mi' «if* nffixwt* /rrAfitif initftiMtr nffißip», 

fJUif 9v nSr (ti¥ nn/Mmw ft^f ivMif ^m »wftiv, 

^n^ Mttl xu&agOt, ini J' uj'Xtttt fniQia XM»$t*- 

iftiy or' fvf'tifp ttai hr m' faof Uqw $k9fi, 
«( xi ro» flaor X(fadiiif xni <^vfior f/mirtr. 



tir (M finhütn xnMf, oV ttf üi9t¥ iyyv^t min • 
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810 Aaim^w' Uhrt: UImomi k' IL 818 komizcin Uem«Mt ko- 
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^1, UplN rp. KA«A ^ly H 824 SaU^. SAJNcn BaImoi // 
8S6 XAitaInnt* Rtieh. 
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*/ yoQ rot xai /PV*' ')'«•/*«•'' «^ ySy^m, 
ytint*»^ «C^MTot h$9t*, ^mattt'to ifi nifi. 
n^fitt xtatot ytinaf, hcüov f uyu9oi fny' ii'Mtff» 
(fiftoQt tut Ttftijf, v( t' fftfioQt ytirofof hl^kith 
ovd* «f floh inolöit*, ti fti yn'nof xttxo^ »r^. 
«V fih ftUQHO&ftt mtfHt yUtoro^, io 6* anodovnu, 
rthip T^ ftirQi*» xtd hitor, tä xt Jvrina, 

l»V nf /effCtf** XUI /f X-CUfjOV UQXtOt* #^jfC- 

/19 xaxn xkQ&nifHf xnxn xtQihn h* urfi^t. 

wr *ftXiot^nt tfUnt', x«i r^ ngocio^n nfto^tu'm' 

xui dofiti', o( xtf dif, xtti /19 do/in^, Sf xty ^9 df. 

ihitgi fiir TIS fJtaxH; atfiarp cf' 00 ng fdtoxt, 

iftis aytt^i, ugntti d» xttxi, i^tuiirmo diruQa, 

J»V fiif y^Q xty «fjjp HHJmi*, o yt x«y fiiyti dtiß, 

/m'pff r^ dwQ^ Xfä nftmt't* ^f xaru &vftov* 

fcV (H xti* niffof fl^tM urMifHifft ntlkiimtt, 

xm rt 9ftutQof Ut', ro y* inmxt*o»0*f ifilor 9110^. 

kl yuQ xtv xtti OfnxQoi' ini €fitXQf xuru9iio 

xtd 9ttfiit rolr' fydoif, rti/tt xtr fiipt xtd ro yirotro, 

)»v* d' in' Um *fiQ*t, S J" uliikTtu tttBontt Uftor» 

ovdk ro y* th' ofx^ xtiraxtifttfof üvifHt anfclfi. 

ojxoi ßiXrtQoy tlvtu, intl ßkttfttffor ro 9r(M|yii'. 

iir9lo»' fiif nttQtorrof IXio^ttt, nifut di 9ofi^ 

/^9(V»i»' timovro^, ti tu *fQfi^(htt itfotytt. 

f«(»;|fo/i(Vov cT* ni9o» xtd l^yorrot xoQH/ao^tti, 

fttotfo9t *ftiJHi9ttt' dnk!i d* iri nv9fiif$ tfudvi* 

jUKt9of d* iti'dQi ifiXtf» tiQiiftii*o( ttQXiof fcrto, 

xtti rt xttoiyriini» ytkttöttf ini ftt'tQrvQa 9tüihn, 

mtmts ffQ fot o/imc xai itnitnita tolimtr ni'i^c. 

ftil di ytffi et mf nvyoorokof i^tnarttrvt 

ttlfivXtt xmtilkotwt, rtir ^tfmott xtthiv. 

Sf di ywtttxi nitrot^t, ninot^' o yt fvA^r/r^i* 

ftow9ytviif di nntf tf^ nargtitor olxot' 

*ftgflifit¥* ok yttff nkoho^ tiiitrttt iy fttyttf/Hßt, 
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840 crx<2>piON h r^oiTO 8tepli«iiiM B^g. r. nwmm 848 7ca Xriia A 
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biMac k 872 cwzoi fAr cin A. 



— Iß — 

rigmif ^ &mpmf fn^,^ mtd^ (ytumtltinm»'. 
itUmv fih rtltii^ fitUni, H^^*' ^' Mi»wO 



876 



890 



888 



890 



"9X*^^' «W»»»» «e«r*i« di dlf99fitnmr, 

fttit^fntt tit HfHam xttQttoüofiifoto md^oov, 
olnt m m^Mv nihtm i^ft^, «f n thdacwiis 
fyyp»t t^mtnnvß^ oT r iifyKtn ßtfiüttkvftt, 
nifnv xpftnu'ofnc artonQoi^t, niovn x^f 
»'m«iwi'* yt>ftrü¥ witiffHr, yvfti'w ^ ßornrnv, 

^ Mal VW in' iik' ^X^if' iy^ di To» ovn imMam, 

oW imiHtQ^ai^' igyaigv, v^nu niqtsti, 

9Qya, tu f' iv^rmtn ^iol diersttfiiJQavTü, 

^^ nort cvv fmidiotsk yvvmni n ^vfiov axtvmy 806 

Cfwr/K ßiotoy Marä ythovag, ot i' ifi$Xmm. 

«C fäv r^Q xal tQig tdxa uvftm* ff rf' in ivn^, 

X9¥^ ftiy oi ngiittf, av i' iniata miXV iy^tiinH' 

ax^To^ *• fofw inimv wjttoV. äXXa ti' Svmya 

fQaCifr»a$ xQ^t^y u Xtitnv Xiftov t' äXim^^y. 400 

•/jfoi' ^h n^nna ymtaMÜ n ftovy t* ff^rf^r, 

[irffffr, e^ yitfitrii', ii uf utd fiovüh fnotn,] 



877 4p€dN Aan A 878 iu2 IproM 4ii» lpr<|> A 888 iMAcOAi A 
890 MhAZc Hfrodiftn ncpt mom. A*f. p. 46 Sitphamt BA, II p. 945 1 
•tTAly H 409 wird ton Arittoteltt P»L I S p. 1959 «ad in dtn 
Ommo». I 9 p. 1848 nicht WOektidiUgt. 
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|A^ av lUv altffi aXXov, o d* uq^lftm, cv di t^tq, 

i d' mgii naQafuißiiTat, ftivvi^fi di tot igyoy. 405 

fAtid*ut*mßnlkt9fhn t( r' nc^f ff t* fi^^n', 

oi> yuQ hntmntg)*if ut»i(f nifiitk^ct xtd^tif, 

oiV* iwaßaklifitr^' fnUr^ th ft fftyr itfikku, 

#iV# «r ufifloluftyof ni'iQ «irßm nttlniH. 

^fiog iij Xijy€i fiiyog ifiog ^fXioto 410 

xauftaTog idakiftifv fitrofmgiydv iftfig^travio^ 
Zijvof igift^fviof, futa di tqimtm ßgonog x(^f 
TnXXdv iXaffQorfQOf' ö^ yag tote JSeigiog atrrijg 
ßmov vn^Q xiffaX^g xijQnQfffimy ivxkquirtmv 
iQXiTtti, ^ftdriog, nXfTov di rg yvxrog inavQ%V 416 

t^iAog ädtjuiOTärij niXttm tftij&iTna atd^QM 
M17, (fvXXa d* «pajf x^^* nroQxhiO n XijyH' 
tljfio^ ag* vXotofiftv fitfivtjfiiyo^ togioy igyov. 
oA/iOF f/^y tQinod^y idfiytty, vmQov di tgirr^x^^ 
ajFOfflf 1^* hianodtjv* ftäXa yag vv tot igiuvov ovtm^* 490 
§1 di mv ixtttTwdifyj ani xal tttfVQtiy xe tdfioto* 
TQiifniO^afjtoy d' äiffiv mfLVuv dixadwQM ifidifi* 
noXX imxafjtmiXtt xaXa' tfigtiv di yvf^v, ii' ap <8^]9C# 
«/( o7x9V, nai" oqoq dii^fi^vog 17 xat* Sgov^Vj 
ngiyivoy* 5; yoQ ßovü)y ägovy ixvgmrang i^nty, 496 

ivt* äy *j4ikiiyaiijf d(H$o^ iy iXvfutn nijllag 
yifkfottny ntXdaag rrQo<fagijg$tcu tcnßoijt. 
dotä di &i(f^t agoTga noyii<fdi»iyo^ nata ohoy, 
ttvroytH^y ttal nijMToy, iml noXv Xmtoy ovtmc* 
fi x' l^tegoy / cr^cri;^ irtgoy «* ird ßovfA ßdla%9. 480 
ddffyilt d* Ij rrtfXi^g intdtatiH Icioßo^g, 
dgvog fXvfut, yv^g ngtyov. ßot d* iyya§tijgm 
agtuvM lumfi^t' tmy yag (f&dyog ovir aXanadyiy* 



418 &piA iir* A 489 rYNC (rYNw) iipiNOY D'Orrültt npinor ^ 
rYMN (tYNc), npiNOY rYNN //• 

Klrekliorr, HMloTt MakalMcr. S 
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onr ivF ni y tqUfavif^ ff avXam xaf$fiht» aqotqov 436 

a^nav, fo di iqyoi' hmmov avd-i Unonv. 

f^ d* üfut fHMaqaxoyiaH^^ *^Kfi^^ fnoiro 

aqtoy ÖHTTP^traf tfrqarqvqny, oxrdßXwfiot'ß 

of x* iqyov itiXitmv lOtXav avXax iXavyot, 

fnixin nanraivmv fii%^' ofi^Xina^, aXX* irH iqyM 440 

^Vftotf ixMi'* Tov d* öv Tf VBiAft-qo^ aXXo( ifi$iymy 

üTiiqiMjtxa ddtmaiS^m na\ imftmqiijy aXda<r&ai. 

X9VQinQ9f ytiq icrf^ fstik' nftilueaf fntoiiirui. 

4fqdi§ff^i d' frr* ay yfqdvov ifwviiv ^mriroiHyjfC 
htffi&^y in rufimv iytavtnn xfxX^yvliif' 446 

f f' äqotoio it al^fta if^qn xal x^iparoq wqijy 
dftxpvf^ ifißqiiqov' xqadCiiy S* t^da* ävSqo^ aßovnti. 
dtj tort xoqtdifiy iXixa^ ßoa^ Moy ioyta^' 
^ilidioy yaq §nof ^in^fy* ßot d6f xal «/lafar* 
i^iStoy i^ nnay^yaft^m' ndqa d* iqyn ßofoaty» 460 

^•^1 d' äyijq tfqdya^ mfynog nij^aa&at aftafay, 
yijmo^, oiV^ to y oI6\ haroy Si tf dovqnt* afia^ij^c' 
tmy nqws&fy fuXirify ix^ftfy ohr^ia &i<r^a$, 
ivi äy di nqtiufSi' iqoro^ (^yijToXai <fav^fi, 
iij tiv i(foqitii%k^ya$ oftw^ diimi^ r$ xa\ aMg 466 

ahiy xal difqr^y aqowy itqoroto xa%y Mqijy, 
nqml fidXa antvdmy, fya loi nXii9mfny aqovqat. 
fag* nnhir' ikfqutf Ji i'fM/ifV^ oü «r' üm<ri<f$t, 

ruif nlt^HtQ^, mu^tttf thiikirnQu. 460 

$vx€<r&a$ di M\ x^ovitt} JiifiiJTfqt ^* iyy^^ 
iutiXSa ßqi^ny Jiifiijtfqoi Uqoy antiiy, 
iqXPluyo^ ta nqwt* aqotov, or* ay auqoy ix^^Xfi^ 
%$%q\ iaßmy oqrnptt ßo&v inü vmtoy fjr^iri 
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486 4picAfiTf h 464 4*mci> 6polin: 0ancIn // 468 Upi PoUax 
I n8t fTjff //. 484 ßpitNRt Bronek: SpniwA //. 



; 



iydqi*oy fXxoyrmy fuifdßmy. o di tvt»iy omif^ty 

SfiMO^ Sx^^ fittx^Xny noyoy Iqyii^ttnu Tt^&!^ 

aniqtM uamxqvmmy' €V^^f$o(rvyif ydq iqiffiii 

^yifTi^ äy^qmnot^, xaxo^iiftoifvy^ di xanUrr^. 

mdi xty adqonvyii (rrdxvff yfvoify iqnj^^ 

el f/Aoc ahog omts^^y ^OXv/itmog itr»X6y indiot, 470 

^je S* iyyimy iXdtrtta^ iqdxyta' xai c§ ioXmt 

yif^^otiv, ßiowv aiqivfi^fyoy iydoy ioytof. 

ihx^it^y d* J5*a» TfoXtoy iaq, ovdi nqog aXXov^ 

avydfSfaC alo d" aXXo^ äy^q xsxqiifiiyof ««cm. 

fl di xty ^fXioio rqon^f aqoif^ x^^^^ ^^^* *^* 

iifuyoi dfAiirfftf iXlyoy mqi X^*^> iiqymy, 
aviia dtfffttvwy xtxoytfiiyof, oi f/dXa x^^Q^^f 
intftif d^ iy (foq/im' nai^ot di ö* &tiij(foyrai, 
dXXou d* äXXoTof Ztfybi yoof afytoxoio, 
dqyaXio^ d* €tydq$a<n xatai^yt^rottn yoifdm* ^^ 

il di xty otp' äqotrii^j tode xfv tot qdqftaxoy «iiy* 
i^/Ao; xoxxv^ xoxxvCn dqvo^ iy mtdXoan 
tb nqMtoy tiqnn ts ßqorovg in" imiqoya yoXny, 
t^^( Z%v^ ioi f^i^ \f^a%i fttfd' ärroXijym, 
fuji' itq' {mtqßdXXmy ßodg onX^y fuji änoXtlmty' 486 
ovta x' oipaqotiig nqmnjqorfi iaotfaqtioi* 
iy t>vfim d* ti* ndyta ifvXdtMto' (i^iidi c% Xi^^ot 
($iji iaq ytyyoiuvoy noXioy f^tjd^ tiqtog oftßqof. 

nnq d' t^t x^^**^^^ ^Äxoy xal inaUa Xiftxn^ 
^QH X«/**^'fl' ^^^^^ ^Q^^^ iviqa^ iqyt^y ^^ 

hxdyti, iyl>a x aoxyog iyijq ikiya olxoy itfiXXoh 
f$ij OB xaxov xf'f^^^i af«W«»'^V »(^tafidqifffi 
tfvy myifii Xintfi di naxvv rnda x^'Q^ fni^fif. 



486M€cA8q>Ä.TYTe6ii8«h««fef!TrTeöc// 476 rpowAic A 476 Xju^t 
wpwTHpirv // 491 Ä^cWUM BniMk: 6^'XAti, o#€AV? //. 
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TToXXa d* ifQyog av^ xfve^y irA iXnlSa itiik¥ti¥ 
X^ifi^v ßtotoio uaxtt nQOfffXiJlaTO ^Vf$^, 495 

ihtic iT' oh ti)*rt!^i Mt/Qii^tft» n**«^ mftil^^ 
^fttror if Xi^xiif r^ ftk ßif n^moi tfii, 

orjr nM !^iQO( kuitimt, notfhtBt Muhtif. 

Jff rn iT» /itii'nMt*ttf x«x' ifittnt, flovJiffit novra, 500 

fvror €thnta^$ xtti n^ytiJtif, ttf r' ini ytthty 
nrtruafnf ßoQ^no ifvciihyhf TiU(hn'0$f, 
n( ff cfiti ^ffpttiii Inn9rftöf90 tr^H ndftft 
(finrtr^ttf lÜQtft' ftffivx* cT» yma xni rAy* 

iflXtif (If JQtx hMMo/tov( fltirnf rt itnytittt 505 

oiffto^ tf ß^tttj^ mkr(i /ihori novlrfloniffp 
iftnintf»»; xai tiMUt fim) ron t*^»r9f tl^, 
^IJQtf cf» fffioaorc', orQitf if' hjio ftf^' f9ti*r9, 
nir Mtti htj(rp dtQjutt MttntCMiOf* itllii r» Mtti rwr 
%f*»Xff^ ^'' (^9<'< dttüvorigfttr ti^q toyrmt', 510 

xtti n <fm füfo» ßoof #(>/#mi, ord» ft%r itt/i** 
xtti n cfi* tti)tt titftn ffti'rrQi/tt' nmtt J' o^ n, 
•vi'f»' fniitntrttt fQiXH ttimt; oh ^totfitv 
U itrifitw floQtto' TQoxttkßi' cTf yiQOfttt ri&^m, 

xtti ifttt 7taQ9tf*ixif itnttloXQoof oif ditit/ttM*, 515 

9 ff «M/4(tff fi'fMT^f tfilß nttgt) ftiinQt fiif*f$ 
oü nt* fgytt Mvia nokr/ifitiov Ufgotfirtif 
f V ff- Xotemtfiit^ rifttttt /p««r xtti kin* ikttift 
Xgttitfiitni fifyin »«rfnAflfnvf fitfoi^i «rarov 

^ftttn jfH/iff If», ii' iiroonot Uf nodh fif^$ 520 

$t^ r* «nv^ ofxft xtti ij&tm kitfi'ttkiounf. 
oh y«Q ol iikiof ^ixrw roftor o(fftiil^iit*M* 
nkl' fni xiMtfimr tifff(fmv ffijftof n nokit* n 
0r^toftirm, ßfftt^ot* ifi ffttrtkXirHm» tftttirH, 
atti ton ^ xtfftfi xtti f^jrf^ H^xoirm 5S5 



406 KOMizciN PeppmOller: no«nzci // 514 Bop4tt 

Bop^AO H 516 «rfMMCt INf A MNripl %€hM^ k 

Mlamti fi 517 Ipr' cUyia // 518 cf rt 
511» MYX<N A IfOodCN k 5S1 RA) in fieca A. 
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tat 9xintt fMtt%ifikro* nvxit^oi^ xtvi^fiw'ta */»«• 
xfff ykti^P ntTQitt^' nn ifk rQiitoth fii»oroi Im*, 
ol f ini twrtt ittyi, x«e» cT' tlf ovtfttf o^nn, 
r^ txtkot tfotn^ty itktvo/ittw »'•f « ktvxir. 
xtti rin h€tta^» fQiffi'* Xf^^' ^ ** »*Af w, 
/ircm<f f» /4r«iU«4r x«» rtQfit'tf^rtt jfifii»'«- 
•ni/i«»-» «r* *•' waw ''•^•' *C»»« /^W^«**'"* 
tiji' n^titwio^a, JVa T»* fe»/ff ttri(tfiio0tt$, 
fi^iT 6Q9tti *fQitfmHity titHWfitfut xnm ü^fitt. 
itfAfii (ff »«KW» nttliiArc /foo^ /'f» xrttftit^to 
ttQfikttt ^iottclhtt nikoH lrf»#** »wr«'«»icf. 
if^f»)^iw cT' *etf ••K, i/for* «•' xew •»!?••'' Mf> 
Jifffittm ovffgt'tnmi' rtr^ /f«if, hü' '"» »'••'t» 
i'»rov tififftfitikp ttkinf Mt'fttki'ft <f Jf?rfe*fi' 
»aor #/#»»• «#*7fOK, ff* owfK ^i xtttttJtPH' 
tffVXQn p*f ^ ^^ niktntt ßoftitto nkooyrot' 
»jiotot d* im ymui»' «ff* ovgat^v itanQotmt 
nkQ nvQo^oQOf ffmm» fittxti^^ M fffyoiC 
oV ff affoöötiftn'of norufiii»^ tino atrtioyrmr, 
i^poi hiiff yttiti€ tkg»*i€ itB'ifiof »pikk0 
t^kkon fii¥ 9^ »k% noii hntgor, t'ikXoi ii^t 
nvxt^u ^Q^utiov fioQtm vvfw xko»'iorfO(, 
for ^»tifitrof (qyw nkimtf oixonSk rit^^ta, 
ftn nori e* ovQat^9tt^ trxofon^ »'*f o^ «/4yMf«ArVif, 
Ximnt di fivdakioy 9iß xttni »' #r/i«m «Tf^öjf. 

ttW ifnttktiae^tu' fitii ya^ x^ntirttm of'ns 
X^tM^Q^of» jr«Afffor n^fittnHf, jfrOfffof ^ ttr^^ntf. 
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tavia tfvXawoftfPog ttuXitffieyoy iig ivtnviov 

X^'M^9*' ixff^d(rii Zivg ifiara, 6ij ^a tot aat^g 

nqmiop Tntf^faivmp imt4kX$Tm axQoxpitfaiog, 

*V fciog ip&gmnotf iagog piot» itfrofidpoio, 565 

fifp tfi^dfifpof oiPag mgirttftPififp' »g yag iftftpop. 

iXX' omt* ap tftgdoixof äno x^opo^ ifufvtd ßalpfi 
lIXpddaf (fivyofp, tott dij tntdff^c ovxdn oiyitap' 
ttXX* dgna^ tf x^Qf*^^M^'*"* «"^ Sfima^ iy^lgHP, 
tf$9rftP di (TXifgoii ^Wxoiv xai in ^m noXiop A70 

ligfi ip äfifltüv, 6n t {^liog xifoa xdgtfu. 
tilf$ovtog cntvd^p xal oUadi xagnop dyiP§tp 
ogl^gov apitrtdfupog, tpa to$ ßiof agnioi iiii. 
^••C r^g f' igroiü rgltijp ami^giwm ahap. 
id( to» i9Q9*ftgtt ftk¥ odor, itgo'iiffn tfi xtd fgyot, 676 

ifAog d^ axöXvfLOi t up^ft xal ix^ra tdruf 
dipdgitff iift^Ofitpof hyvgiip xataxfvfi* dotdtjp 
nvMPOP iwo ntigvfup, &/gfog »afiamdio^ tÜgfi^ 680 

t^fj^og motami t alyf^ nal ofpog agttrrof, 
ftaxUtarm ii r^^patx§fj d(f4zvg6tato$ di w dpdg$g 
§MPj iml uiif'aki^p nal yovpata Silgtog af«, 
avalhf di %$ x^( iW uavikatog. äXUt lor' t|^^ 
«19 mtgaifi t$ mn^ nal ßlßltpog ofpog, 586 

futid f' äfnoXyctlii ydXa %' aly&P cßippvfupdmp 
Mal ßüig vXoyäyoto xgiag fujnm r«rojri% 
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ngt^toyopiap t igiif^^' M 6' ai:>onu mpi^tP oIpop, 
tp tmiii iioftfPOP, Ktxogiifiivop ^tog iömS^i, 
aptlop äxgaiog ^^ftfvgov rgi^aPta ngoffiarmp ^^ 

^Qi^l^ t* Mpdov *al änoggviov, ? t u^oXMtog. 
iglg vdatog ngox^^iv, to di urgatop U/tfP oiPOV. 

Sfiotal d' inoigvPiiP 't^ilM'fQog UgoP i^'n^ 
Stpifi^Pj tvi up ngmta tfoP^ tf^ipoi ^Ügit^pog, 
XwgM ip *va*r xal iingoxdXM ip «A«fl. 605 

fttrgm ö' fv iiO(titfa(r:}a$ tP dyyiO^P' avidg in^P dq 
ndpra ßiop xard^ijat inugitiPOP ivdoi^i oUov, 
,^td X &oixop notMl>ai xal (iifXPOP egi^^op 
di^fal^ai xdkof^ar x«^^7 ^* irtonogug tgt:Pof' 
xal xvpa xagxugodopta xofitlP' M '/*'^'® *^'®''* *^ 

f^ noti d" ifitgoxonog üpijg (^rro XQil^"^* lA^rr». 
XQgiop d' i(fKOftltfa$ xal ifvgif^Tup, otfgct toi fi> 
ßotHfl xal fifuopoiatp in^ftavöp. avrdg emna 
d^mag apntpl^ai iflXn yovpam xal ßos XiHjat. 

ivt dp d' 'QgiiAP xal Ifigm h l^^<fop SX^n ^^ 

ovgapop, Ugxtovgop d' iaiöfi ^ododdxuXog "Hm^, 
m lUgati, ton naprag dnodgfm Oixadf ßorgv^' 
d*??«! d' iiXiw dixa t fjfiaia xal ddxa pvxiag, 
niptt di avaxidaai, ixtw d' th dyy^' atfvatrat 
daga Jtwpvaov noXvyii^io;. avtdg fm^p d^ 
fiXii$ddii 0^ 'rddeg tt to u al^ipoi; "ügdapog 
dvptaatp, tot' smn ägotov fift^piif^ipo; thai 
Agaiov' nXtmp di xatä x^opog dgfupog itmPj 

il di tr$ pavuXlfii; dvampufiXor tfifgog aigtt, 
fvi dp nXfjiddii fS(^iyoi BßgiiiOP 'ÜgimPOi; ««^ 

tf§vyovaat nimwiip ig ^gondda noptop, 
dii ton naptoiw äpdfAmp ^vov<np u^ra»' 



W4 dpeporoM h 672 ircip«iN A 682 X^AypÖTfpoi Ä hi roi A. 
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»al t6t€ fiiiMHi i'fa? iXHi' ii'i uivom not^tw, 

yljy d* igroh^ff^ai luiivfuiiyoq, m<; at n%ltvm. 

F^a d' in* tjntlQOV iqvam nvndaa$ n K^ourt njjo 

ndyro&itf, iffq laxM avii^^v fiivog i^qov aivtmv, 

XftitaQov iiiQiHTftf, fya fitf nv^tj .Uoq Ofißqo^. 

onXa d* irraQft&ra rraria f«c5 ivtxar&io otüM 

thoaftmg arokiaag y^og nnga noytonogoto' 

n%ddhov d* ihqrk vn^Q xajfvoif u^i^daatt^m. 025 

ohig *• mqätop ftif^ytt^^ nUov iig 6 tuy il&ii' 

«al ton vl^a ^^o^y älad* Hitffjuy, iv di u ^oqtov 

ItQittvoP hfvraa^m, Iv' ohadi nigdog ag^ai, 

mg mg iftog u nat^g itai ttog, ft^ya y^nti lidgaii, 

nlrnfj^mt* iv yijval, ßlov n^xgtifiiroi ia^Xov* 030 

ig TTOts Mal t^* IjXi^i nolvy did rroytoy at^vaaug, 

Aitfi^f MoUda ngoXiTniy, iv vifl fnXahfi' 

OVM ätftpog tfivymp oMi nXovioy tt xai oXßov, 

äXla xax^y mvttiv, t^v Ztvg tndgtatn didmm. 

rdöüato d* u/x* *EhnÄ¥oc rnivg^ ivl xtifAfi, 635 

"^tfx^/f. Xf^tlAo xaxj, ^ign ägraXifi, ovdi not icrWj, 

fVi^ d', « nigaij, tgyiav fitfiyijfidyog ^ha% 
Agalmy ndvmv, mg\ yavnXifig di iidhata, 
rV 6kiy^t' ttinU', ^tynkp if' ivi ^ogtin 9i6^m. 

f*mtm, #f m' «riffi yt Mnxttf untxmati' nintf, 

tvt' Q¥ irr ifimgliitf rgiipag iiai(fgom ^v/tiy 

ß0vXiia$ xifia n ngoifvyktv na\ h^v angnia. 

iiffm dij tot fiiiga noXvtfXoiaßoto &aXdaaiig, 

ohs T$ vavtiXlifg otaotftfff/^iyog ovu u ri^my. C45 

of ydg mi mn viii f ininXuy eitgia noytov, 

ff M ig Evßomv ii AvUSog, ^ not' 'Axaiol 



OM X^tNON k 043 Tp^T^c h 048 BoyAcai A Ac xpi* // 

irfpiiii, iTcpnHM, AripnN h hai ircpit^A Aimom A. 



fAtiyayt§g x**f^^y^ noXify avy Xaoy ayagay 

*EXXadog if Ug^g Tgoii/y ig xaXXiyvyatx^t. 

iy^a d' iymy in* as&Xa dtätpgoyog *AfA(f$ddiAaytog ööO 

XaXHlda t ti<ffn4g9j<ra' td di ngomifgad(Uya noXü 

dH* i^taay naldfg fifyaX^togig* iy^ (U yffii 

vi$y(fi vtntfiayxtt ffigny xginod* witityta. 

toy ftiy iyw Mov^fffg *EX$nmy$ddi<nf dyi^xte, 

iy&a fu t6 ngmtoy Xtyvgljg iniß^cay äoid^g. ^^ 

toofsoy foi vf^my yt mmig^fiM noXvyofitfmy' 

dXXd nal &g igiu^Ztjyig yooy aiytoxoto* 

MoviSM ydg f$' idÜallay äMaffatoy vff^yoy iM§$y. 

f^ata myt^uQyva fufd tgonag r^tXloto, 
ig tiXog iXd^ytog ^igeog naikauiÖBog igfig, ^^0 

Agatog TtiUtai ^KiyroT^ nXoog* ooxb »« »'^ 
ttctvdT^mg ovi iydgag äjmtfi^UjHe \kdXa<r<fa, 
fi d^ f»9 ngoffgtay ys Ilotfstddofy iyoaix^i^y 
If Zivg a&aydtmy ßa<rtX§vg i&iX^my ild<nfa$* 
iy t&rg ydg tiXog iaüy ofuig dyaltmy u wxnmy m. ^05 
T(7/iOC d* fvxgiyiig f' avgcu ual nivtog dn^imy* 
svxijXog tote y^a &o^y dyi/itouft mt^^ifag 
fXxdfify ig noytoy ifogtoy %* iv ndyta ti^ttt&m, 
fnuviuy d* otn tdx*<fta ndXty oUoydi yiar^t* 
l^ffdi f$iy€iy olyoy m yioy na\ inmg$yoy of^goy ^'^^ 

nal x^^V^^^' ifnoyra v6to$6 n dnydg i^tag, 
ig r' igtys d^dXaaaay ifiagTijirag Jtig of$ßg^ 
noXXt^ onmgtyw, x^^^^ ^^ ^ noytoy i^^nty. 
aXXog d* ilag$y6g TÜXtrat nXoog äy&gmno$my. 
^f$og di7 ti ngmtoy, iaoy t* imßdira uogmyii ^^^ 

Sx^( inoififisy, toaooy TtitaV ayigi 9^>^f |f 



650 tNOcN i^iiml 651 XsMiU i* tk InipNCA? 051 tHCätm- 
Topoc h 654 MoYCAic, Mofc^c' A 008 ^oproM h* cc iiaiita * 
070 4ANti^ SpoliR: ^NtJN //. 
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»V MQtidji aKQordr^, torf d* aftßatog ian \^dXa<raa* 

tiaqtpo^ d* oino^ niX^ttn nXoog» ov f»$¥ fytay§ 

tutfijfk' ov yoQ ifi^ O^VfiM x$xaQtafAivog iativ, 

ügnanto^' Xnl$fmi m fvyotg naniv' aXka %*v na\ %a 080 

ntfxkqmjtok ^y^vfUv HdQftfiffi yoo^* 

XQJfuxTa yag t/fvx'l ff^^^^* SfiXota ßgotüta$* 

tUivotf d' itfrl v^av&Ttf fisid xvftaoiv' aXXä er* äymya 

tfqäyBaO^at tdde ndvta futd (fgtifiyj m( ayoQfVta. 

/i/^d* M y^i'trijf dmtvia ßiov MotXf^at tii^&tf&at, 686 

äXXd nXim Ikinnv, td d^ fulova tfoqtti^^l^m, 

Shvop ydq novtov i$fTd xvfttnr$ mjfutn xvqcm' 

dHVOV d\ H X* in ap^a^av vmQßiov dx^of äfiga^ 

ul^ora xavnlSnt^, td d^ tfogrC df^nvQoti^&lti. 

fistga ifvXn(rtff<r^ä$* xaigog d* M ndmv ugurnf, ooo 



*i2(fffIof (ff ytrrniint ttit* jtorl 9igof uykofHn, 
fi^u rfftiixo$'n»i' tritaf ftiihi mill* t'ctohintoi» 
ft^t* intt^tU /w'l« nnkln* yiiftof Ji rot «^»o; orro^, 
^ rf? ytfii rhoff' iißtiotf Tiiftifp» tfi yttfioin. 
.ntQ&tftxir tfi yttfiHV, ü( x' i!^Ht xnfi'ili thJnJl>if. 
r^f cf* fttiltent jf</i#i#', f rif <r«9fr fyyi&t vmkt, 
mtrTH finl* ufifif My, ftif ytitwn x«1}f*"ff* yV'JK« 
o» fih )*iiQ u yvnuMof th'iiQ A^Mr' tiftnt*9i* 
'hf nyttf^ii, r^ ff' «m xux^f ov (M'yioi' tiXlo, 
«funvoloxif* n f' tififfut xtti ffJ^tfiot* n^ iorrtt 
#•'*» intff ifitkoh xm h wm« y*lQf*i (^ti*^r. 



Ifiilifi xaüiyt'iinf /•»»• nott*c!ha huiffoi*' 

*i ^i Mi noii^jic, fii fit»* ngortftof xttxof fg^p^* 
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/iflfcff i/>tvdHiihu ylmtüiii X**gtr' #/ d» xti' «(i/p 
^ n fjtof tinvM^ uno^tfitor iji xui ff*$«t(, 
cTiV r»ü« firoc^m fit/it*^ftifOf* tl cW jf»f nln^ 
»tynt* k fdoriint, dixift» «T i&iifm mtftttaxtir, 
ifiittü9tu' «feiJUV nt «Vjfp fiXo»» «Üert «JUoi' 
:iomrM, ü} dt fti u t^r xanlty/irt^ *iffos» 
ftififi TroJtrlMfOf* /i^cf' ttiHfO¥ xttkitoihtt, 
/u^i Xttxmi' fragot* ft^fT htHtm» rnxnntiQ«, 
ftti(fi nor* oi-U^ir^»' nti^itiv (^rftof-t^ogof nrdgi 
tiiktilk* orndi^tr, fitixtigmr tfo€tf «iVV fofnot^' 
ykvieoiii; rot i>iiiMt^of U* fw^fmfiototf tigicn^ 
»Ikuhakti^f nkttürii ifi,x*'<Q»( Xf*rf< fiitffov toM^* 
*• (I* mtxov ffnoif, tt(/tt x' ttirof /4M{or rcjravertif. 
/i^f nokt^tifo» ditno^ Jvomfffkkof Hita 
ix xotrol' nktiotii di X^g^f Jimtirii t' ohyi^rtj.] 
ftijJi Ttor' i( iotf Mi kHß*tf nfifontt oiroi* 
/#(Mi/i' mi'nrotmr ft^* tikkmf iH^attirviüti'' 
«^ yug foi yt xkvovati», ttnonrvovrtt di r* ttfHti;, 
ftilif' itrr' ^kiov UffH(ftftirof og^of o^i/tir* 
iwtitg inti x« Jr/y, fit^i*tiftirof, (f f urUrttt 
fti}r' i¥ o(^ fiiit' ixrof oM :iQoßndtir ot^i^fiff 
ftiiif' ttnoyrjufwO^Hf' fittxt'fmi* to$ rrxtt^ fttmr* 
isß^tt'ot ff* o yi 0*iof »'»'VC, ntnrvjuitw ti^if, 
i o yt tigof ntxof ntktiüttf fr^^x»«^ tthk^f» 
HtfJ* ttitfma yotff miahty^ifof frdo9i ofxoif 
iaiiff ifinkkitdov nttQittftm'ifitr, crJU' ttUaüthu. 
ftfitf* i'mo dvo'fiftoto ni'fo» tmofocr^ufm 
cntftftuit'Hv ytf*i$', tikk' ttBtttttntf tino (frcifoc* 
fiiiifi not* iht'titor notttfmr xnkt.iQQoot^ ithaf 
:roütii mqiiv, nQtf y' H>llff iJwt* i( xaktit (tU^g«, 
X**Qn( f't*/Htfii§^ noktiifMtnfl »ifttn ktvx^' 
üf iioittfio%> ihnßfi xttxmnir' itfi /M(ncc ttftntoc, 
rif d» 9toi i*ffi*9Ma$ xtd ükyttt duueitf onic^m, 
fiilif' ttw» ntfro^oto tkiü»i* ifi dtufi 9akHß 



705 



710 



715 



720 



725 



780 



785 



705 ci ^t cf r' *PX<* ^ 717 kaköm r\ k*non n' k cTn^c k 

728 HcAioio A 724 Amiomtoc k 720 *norY«Ntt>e$c k 720 in- 
^oOcN k 732 Xaeh dieaem Verte folgt 754 k 780 karothti 



— 28 — . 

^m9* fci« jfiUt»^!' rnf»r%%f nfJ^rntt aid^Q^. 

ftiidi not* oifjfü^f n^tfity XQifri(Htf hnt^fk$ 740 

ntromn*' 6io^ yttQ in* nvr^ f^*Q*< rirtfMtnt* 

ft^^ &ift9r if$mr wini^ißny xftttdiittt^, 

ftifd* c^ito jfvr^if^Ai»' M^tntffQi*n$¥ anUyfit 

h^HT fiii^ Ut^9tt$' inti Mtä rol( fn irMfy. 745 

^ycT in* «Mttnjroim Mn9i^y, oi yttff äfiHV%', 

nm^ ifim^tNtfmor, e f uriff «i^fvfiir umii. 

at'i^' kitfyttli^ yaQ M Xif**''*'' '*^ ^'•» »«' 'f ^^ 

n0*9vi» fti/it Uffoiüty in' tüthnnyom^ ttvQiitttf 

ftttfitvHv MtiUr 9t0f FM MCI m i'«/i««v;e. 

ft^JÜ noi iy ngox^p irom/fidK ula4§ nQOQtortßtr, 

fttid* int KQ^mmy ovQiiy, fniXn if* ^{fcAmtf^m* 

fiild* iimno^i^tr' n» Y''9 *v f«i AiaiffV ^n. 755 

Mff li^nl^f * cKMf^f* if» fifHtnif knuitiko iifiiir. 
fi^l i^if " '^ niktmt, Mortfii ftiy atifm» 

[f 9^9 «f «v fif mifinny tknikkvtm, liy nvn ttoUW 

A«0i ^iifti^mm* ^»of i'v rK ^^n m«i <rvry.] 700 



"Hfinta iT' ^« Mö9ky nffvluy^iirof #f jfrcm ftoifuty 
ntfffftiftfttr dftmcüt [rQt^Xttdn fujyof uQiotiiy 
f^ya t* inwnnvHv ijif* a^fiftU^y ifttrii^ihet] 
«vr* ur i'thit^ti^y ktfi Mgt'yoyttf nyiawt. 

AfJk yoQ iftifHu *M Jt9t nn(m fttinitytof. 765 

n^t9y Inf niQ»f u *ni ißdo^»i, Ugoy ift«g' 
tj yu^ UnikXmyn x^vctioff« ytiymn Jtini* 
i)»Mni r* iyavi n' Jm yt fth ^^ttttt ^^yis 



75S ecoc NY TM (ti) k 760 ynsMyiM k 750 oy ri rc Aristo- 
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iy^xufn ff iftmdkxttrii r', cf/i^w ;'« /«»r it^ltti, 
nftiy 0»f nHXtiy, 4if' tiif^ytt xttffftny ttfiuüihu* 
9 d*/ diWitiMani rjc iy^xnvff fify* itftHyvty, 
rj yiiff n§ rti yifiar' itt^tnnrtirof r<^</«'9r 
iftanf in nltimt, Sn r* fd^ üWffiy aftiimt' 
rj cf' lefiy vrinmn ym*i nQofi{'tlo*n u f^yor, 
[fttiyit cf' Untftiyov r^antatdkxtiniy itkitwihtt 
«niffftanf tTg^ncShtt' *fvm J* iyi^i^futti&m mfUmi. 
hni (f* 9 ftiatnj ftuk* niriyi^off'C i^n fptotety, 
ntifftoyiyof d* ftya!^ii' xot-Qp J' ot ti\u*foff9f iwnr, 
ovn ytyHi9m nQtir' 9vr* vq ya/uov ai'nfleiijmtt, 
nhU ftky 9 nQmfti fxrii yi'^ptn ytyicf^M 
«(Qfiwot, filX' ifufovf ntftyHy *ttl nmtt ftilmy, 
«tixiy r' tffi^tßalth* notfiyt^oy iintoy 9/i<r^' 
tafUi d* tifdQnyf'i'Of' fftlht di ti xi^ffta fltifyw, 
•/»trdni 9' tdfivlimvf tt Xo^*orf MQvyieiy r* ia^€ft99f. 
ff^yof d' hydonrjß xnnQoy xtti fiovy fftiftvxny 
titfiyifttv, oiff^f dS dvvtdtxntp ntiMfQyovf, 
tixtidt d' iy fikynlp, nki^ ^nn, lanQtt fwm 
ynyitt^t' jutikn yaff tt t'o«i' ntnt*xnüfityüf iotiy, 
ic9li d* nydQO)'nyof dkxntti, xorQfn di rt tttQttf 
ftimiii. t^ di tt fiijltt xtei Mnoditf fllfjrrrf ßov( 
xai xryn xnQXOffodoytft xtti oif»iitt( tnltttQ)*üix 
n^titytty ini /<<^< n9tif. nnfün^o di 9vfi^ 
ntQfid* iKktrrttiih<$ *flh'yoyr6f !^' larttfiirov tt 
«lyt« ^Vfiopüffiiy' fiokn tot ttttXtCfiiyy 9/1«^. 
iy di ttti'tQtp uiiyif tiytüi^' tig oixoy «xotrty 
oiMi'orf XQiyng, oV in* (Qyfiatt rorrf» t^^tot, 
niftntnf d* i^itkiitoi^m, intt /nktnai tt xni nittti, 
iy niftntp yrtQ fnc$y *KfHyv(tf mfi^ftnoktiny 
*0ffxny tiyvftitttf, toy 'Egtf tixt irig/i' into^xtf, 
ftiü€p d' ifidofiutp JnfAtittQOf ItQoy axt^y 
tv finV imntvoytttf ittgoj^alff iy ukotf 
flttkXttyt bkMtifiw tt ntfttty ^türnft^tn dovQtt 
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tli^f if' 9 fiiwfii tni iftitla Iwiot* SifWff, 

nrigi t* i^i yvtrttMi* Mmi o» Tfn nnyxnitnw i^nff, 
nniiQ— d* nirt tmtch fff%9Hrndn fnivif nQitrtiv 
tt^m€&ni n ni^ov »ai ini Cvyoi* frv/(V» 9tirH$ 
fl9V€i Miti ifttot'otn Mttl tntißtf rnKtmoduim 
(ffn nokvMktitdk ^yf d( oXronn nivnv 
tl^ifatm^: iinvffo% dt f ttXti^itt Mutki^xin'ti. 
ntfmdk d* olyt ni&^V jttffi nnrwtv If^vf tiftttQ 
f»h€tiy n«9^ d* nvn f»$f tlxtidtt fmrof ttQi^nitf 
if9i yHt*oftiyiK ' M dkitXn d* fori /«(MiW.] 

crfdk /«fi* iftfQm thh» inix^oriotf fiy^ it*Hn^, 
nt d* niXm ftmdovtft, «iry^M, «v n ^iffVöm, 
[nklH d* frJUm'yi' iti$^H, ntthQ9t dt r' fenmr, 
ffJUon fiiirQV*^ niltt kfii^, tiXlmtt fi^rtfg,] 
nttN' tl>dttif4tM' ff M«i ökfi$9f Sf ftid^ nn^rtt 
tMf iQytiCiirM «minf tt^nmtmmhv, 
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ERLÄUTERUNGEN. 



£ine aufmerksame und vomrUieilslose PrQfiing des 
Textes der * Werke und Tage*, wie er uns dermalen Qber- 
liefert vorliegt, fahrt zu dem Ergebniss, dass derselbe 
aus zwei, anscheinend organisch mit einander verbundenen 
Schichten zusammengesetzt ist, welche sich in wesentlichen 
Puncten von einander in einer Weise unterscheiden, welche 
jede Möglichkeit ausschliesst, sie als gleichzeitig entstan- 
dene Glieder einer einheitlichen dichterischen Gomposition 
zu betrachten. 

Die eine dieser Schichten besteht in AusfiObrungea, 
welche ohne Ausnahme an dieselben bestimmten Persön- 
lichkeiten, den Bruder des Dichters, Perses, und die 'Könige*, 
gerichtet sind, durch die Nöthignng der Lage, in welche 
der Dichter durch Handlungen dieser Personen ihnen 
gegen aber versetzt worden ist, veranlasst sein wollen, und 
ausdröcklich den einzigen beschränkten Zweck zu verfolgen 
bekunden, das Thun und Lassen dieser selben Personen 
in eine bestimmte Richtung zu lenken, welche den Interessen 
und Ueberzeugungen des Mahnenden entspricht. Die, die 
in jedem einzelnen Falle Veranlassung zur Mahnung ge- 
bende und den eigentlichen Ausgangspunct der Erörterung 
bildende Situation in der Regel als den Betheiligten bekannt 
voraussetzende und sie darum meist nur andeutend be* 
rQbrende Ausführung ist auch im Uebrigen durchweg so 
beschaffen, dass man sich der Ueberzeugnng nicht ver- 
schliessen kann, es handle sich hier nicht nm Personen 
und Verhältnisse, welche der Dichter iingirt, um der Dar* 
legung seiner Ansichten und Anschauungen bequeme An- 

Klrebkorr, Ucatod*» IU1uiIMm>. S 
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knOpfuiigspancta zu rerschnffen, soodern am wirkliche 
PersoDen und That9acheD aos der Lebeoserfabrang des 
Dichters, ohne deren Einwirkung auf seine Äussere Lage 
und innere Stimmung erfahren zu haben er keine Veran- 
lassung gehabt haben wQrde, seinen Gedanken Ober Gegen- 
stlnde dieser Art in so besonderer und eigenartiger Weise 
Ausdruck zu geben. 

Trotz der grossen und unverkennbaren Gleichartigkeit 
aber, welche durch die bezeichneten Merkmale allen Theilen 
ohne Ausnahme aufgeprägt ist, in welche sich das Ganze 
in einer in die Augen fallenden Weise gliedert, sind doch 
diese sich bemerkbar von einander absetzenden Abschnitte 
keinesweges die organischen Glieder einer einheitlichen 
dichterischen Gomposition, schon deswegen nicht, weil, wie 
sich mit völliger Sicherheit erkennen und feststellen läset, 
sie nicht alle dieselbe Situation zur Voraussetzung und 
zum Ausgangspunkte haben, vielmehr zum Theil auf sehr 
verschiedene, auch der Zeit nach von einander abliegende 
Erfifthrungen und Lebenslagen des Dichters sich beziehen, 
folglich anmöglich gleichzeitig und mit bestimmter ROck- 
sieht aaf einander entstanden sein können. Und selbst 
diejenigen unter ihnen, welche dieselben ThatsAchen zur 
Voraussetzung haben, und von denen nicht bezweifelt 
werden kann, dass ihre Entstehung derselben Zeit ange- 
hört, sind doch in der Form so wenig auf einander be- 
logen und mit einander verknQpft, dass sie vielmehr ganz ' 
den Eindruck selbständiger und in sich abgeschlossener 
Ebheiten machen. Mit anderen Worten: wir haben es 
hier nicht mit einer Dichtung grösseren Umianges, sondern 
mit einer Sammlung kleinerer Einzeldichtungen zu thun, 
welche, ohne dass d^r Versach gemacht wäre, zwischen 
den einseinen eine wenn auch nur rein äusserliche Ver- 
bindung herzustellen, oder ihre Abgrenzung zn kennzeichnen. 



aneinander gereiht sind, and zwar, soweit sich dies beur- 
theilen lässt, in der chronologischen Reihenfolge, in der 
sie neben oder nach einander entstanden sind. Die Mög- 
lichkeit^ dass eine solche Zosammenstellung von einer an- 
deren, späteren Hand herrähre, als der des Dichters selbst, 
scheint vollkommen ausgeschlossen, und ich glaube nicht, 
dass man mit ihr zu rechnen uns bei einiger Ueberlegung 
im Ernste wird zumuthen wollen. 

Wesentlich verschieden von dem Charakter dieser 
ersten und auf alle Fälle ursprOnglichen Schicht ist der 
einer zweiten, deren Bestandtheile den Liedern an Perses 
thieils als Fortsetzung angehängt, theils an verschiedenen 
Stellen in dieselben eingeschoben sind. Der lehrhafte In- 
halt dieser Stäche ist durchweg allgemeiner Natur, nicht 
an Perses oder Oberhaupt an bestimmte Personen gerichtet, 
nicht durch bestimmt erkennbare concreto Lebenslagen der 
oder des Verfassers hervorgerufen oder fär solche berechnet, 
und geht zum Theil wenigstens von Voraussetzungen aus, 
welche zu den den Liedern an Perses zu Grunde liegenden 
Verhältnissen in unvereinbarem Widerspruch stehen. Da 
nun fiberdem der Inhalt der Abschnitte, aus denen die 
Fortsetzung besteht, zu dem was fortgesetzt werden soll, 
in einer rein äusserlichen und ganz oberflächlichen Be- 
ziehung steht, die eingeschalteten Stäche aber überall einen 
ursprOnglichen Zusammenhang anterbrechen and ihre Stelle 
nur durch Jemand erhalten haben können, der diesen Zu- 
sammenhang gar nicht oder nur mangelhaft verstand oder 
verstehen wollte, so ist die Möglichkeit ausgeschlossen, 
dass die Oberlieferte Verbindung so disparater Theile sa 
einem anorganischen Conglomerate von dem Verfasser des 
Grundstockes, dem Dichter der Lieder an Perses, selbst 
herrOhren könne, and es schwindet jede Berechtigung, ihn 
ab Verfasser auch nur eines der hinsogefllgten Theile in 
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Aosprucb TM oebmeo. Es ist vielmehr anzweifelhaft^ dass 
der gegeiiwflrtige Zastond der Ueberliefemog durch eine 
siemlich willkürliche und tief eingreifende Ueberarbeitang 
des ursprünglichen Textes hervorgerufen worden ist, welche 
einer spAteren Zeit angehört und an der der Dichter selbst 
nicht betheiligt war. Fraglich bleibt nur, ob diese Ueber- 
arbeitnng sich auf ein Mal oder allmftlig volljsogen hat, ob 
also nur eines oder mehrerer Bearbeiter Thfttigkeit dabei 
ansunehmen ist. Verwickelter wird diese Frage und 
schwieriger gestaltet sich die Entscheidung, wenn sie über- 
haupt möglich sein sollte, durch einen Umstand, dessen 
Thats&chlichkeit keinem Zweifel unterliegen kann, dass 
nämlich den meisten einigermassen umfangreichen Theilen, 
welche als der Ueberarbeitung angehörig mit Sicherheit 
erkennbar sind, wieder andere sich eingelegt zeigen, welche 
2tt ihnen in ganz gleichem Verhältnisse stehen, wie sie 
selbst SU dem älteren Grundstöcke des Ganzen, also gleich- 
falls als Producte einer stattgefundenen Ueberarbeitung auf- 
gefasst werden müssen. An sich lässt sich ein solcher 
Zustand und seine Entstehung in verschiedener Weise er- 
klären. Entweder nämlich kann angenommen werden, dass 
eine ältere durch Ueberarbeitung des ursprünglichen Textes 
zu Stande gekommene Kecension in späterer Zeit nochmals 
überarbeitet und mit Zusätzen versehen worden ist^ oder 
es liesse sich auch denken, dass der oder die Einleger der 
nicht ursprünglichen Theile des Ganzen nicht immer eigene 
Arbeit zu ihrem Zwecke verwendeten, sondern auch fremdes 
und älteres Gut benutzton, welches sie je nach Bc- 
dirfniss sich willkürlich zu überarbeiten erlaubten, ohne 
die Sporen ihrer umgestaltenden Thätigkeit gänzlich ver- 
wischen zu können oder auch nur zu wollen. Ich selbst 
halte die einfachere erste Auffassung für die richtige, und 
werde, was sich meiner Ansicht nach zu ihrer Begründung 
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sagen lässt, weiter unten an den passenden Stellen beizu- 
bringen nicht unterlassen. Wie indessen immer im Ein- 
zelnen der Werdeprocess des überlieferten Textes beschaffen 
gewesen sein möge, zum Abschluss war er sicher gegen das Ende 
des 6. Jahrhunderts gelangt und wesentliche Aenderungen 
kann die Compositionsform des Ganzen nach dieser Zeit 
unmöglich erfahren haben. Denn schon Herakleitos von 
Ephesos machte Hesiodos für die in den Versen 761 ff. 
niedergelegten und von ihm missbilligtcn Anschauungen 
verantwortlich (Pluinrch Camillus 19); und wenn, wie 
wahrscheinlich, Semonides von Amorgos Inhalt und Aus- 
drucksform seiner Verse Frg. 6 Bergk wirklich den Werken 
und Tagen 608. 699 entlehnt hat, so war dieser Proteus 
schon weit früher wenn nicht vollkommen beendet, dwh 
seinem endlichen Abschlüsse ganz nahe. 

Ausser den umfangreicheren Zusätzen der späteren 
Ueberarbeitung sind durch das Ganze hin eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl kleinerer Interpolationen, oft nur in einem 
Verse oder einem Verspaaro bestehend, zerstreut, welche 
sich sicher und ohne alle Schwierigkeit als später hinzu- 
gekommen erkennen und ausscheiden lassen. Zwei von 
ihnen, deren Ursprung zweifellos in eine ganz späte Zeit 
herabgeht, habe ich aus dem Texte entfernen zu sollen ge- 
glaubt; die übrigen gehören, so weit sich das jetzt noch 
1)eurtheilen lässt, der überwiegenden Mehrzahl nach der 
älteren und ältesten Periode seines Entstehungsprocesses 
an, aber ihr zeitliches und sonstiges Verhältniss zu den 
grösseren Zusäteen der Ueberarbeitung lässt sich nicht mehr 
auch nur mit annähernder Wahrscheinlichkeit feststellen. 
Zum Glück wird durch diesen Mangel die Erkenntniss des 
fftr nns Wesentlichen und Hauptsächlichen in keiner Weise 
beeinträchtigt. 



I>a8 Prooeiiilniu. 

(Vf. 1-10.) 

Wer es zuerst untcrnahro, die Daclifolgcndcn Lieder in 
der aberliefeHeD Reihenfolge als ein wenn nach immer lose 
gcftglcs Ganze zasammenzostellen, war unbedingt genöthigt 
dieser Zusammenstellung eine orienlirende Einleitung voran- 
zuschicken: ohne eine solche kann die Sammlung zu keiner 
Zeit existirend gedacht werden. War es also, wie ich un- 
bedenklich annehme, der Dichter der Lieder selbst, der sie 
schliesslich in der vorliegenden Weise zusammenstellte, so 
ist die Sammlung von Anbeginn mit einer Einleitung ver- 
schen gewesen, welche ihn selbst zum Verfa.<8er hatte. 

Eine solche Einleitung bietet denn auch unsere hand- 
schriftliche Ueberlieferung in den zehn ersten Versen des 
Textes. Sie zeigt die Äussere Form und Gliederung eines 
rhapsodischen Prooemiums, ohne doch ein solches wirklich 
zo sein; vielmehr ist die Situation, in welcher der Ver- 
fasser sich selbst und die folgenden Vortrüge einführt, ganz 
in demselben Sinne eine freie Fiction, wie die Scene am 
Fusse des Helikon in der Einleitung zur Theogonie. Die 
Erfindung ist dem Inhalte, wie der Form ihrer Ausführung 
nach durchaus originell und zweckentsprechend; sie leistet, 
wenn auch in eigenartiger Weise, doch im Ganzen ge- 
nommen vollkommen dem Brauche der frühesten wie auch 
spaterer Zeiten entsprechend genau dasselbe, wie die uns 
gelaufige Form der einfachen Betitelung, und besagt in diese 
wogesetzt nicht mehr und nicht weniger, als der von mir 
beispielsweise vorangestellte Titel 'Mahnlieder an Perses*. 
Wer den Verfasser recht versteht, kann nicht zweifeln, 
doss das Prooemium bestimmt ist, die folgende Zusammen- 
stellung der Lieder an Persos einzuleiten, und nie einem 
wideren Zwecke gedient haben kann. Somit kann ich nur 
ortheilen, dass nicht der geringste Grund vorliegt, es für 



weniger acht und ursprünglich als irgend einen anderen . 
Theil des alteren Bestandes der Sammlung zu halten und 
es dem Dichter Ilesiodos abzusprechen. Ware es nicht 
acht, so müsste zum mindesten angenommen werden, dass 
ein früher vorhanden gewesenes achtes Prooemium, welches 
seit dem Zustandekommen der Sammlung, wie bemerkt, 
nothwendig vorhanden gewesen sein muss, durch dasselbe 
in spaterer Zeit verdrängt worden sei, trotzdem, dass Spuren 
eines jüngeren Ursprunges absolut nicht erfindlich sind. 

Allerdings hat Aristarch der Ueberlieferung zu Folge 
unser Prooemium als unacht verworfen und Andere haben 
sich nach ihm diesem Urthoilo angeschlossen. Fragen wir 
nach den Gründen, welche ihn dazu bestimmt haben, so 
<*rhalten wir über diesen Punct keine zuverlässige Aus- 
kunft. Sollte er wirklich, was nicht durchaus feststeht, 
daran Anstoss genommen haben, dass das Prooemium die 
angerufenen Musen als aus Pierien stammend bezeichnet, 
wahrend doch der von Askra am Helikon gebürtige Dich- 
ter die Musen sonst als die in seiner Heimatli verehrten, 
als die Helikonischen, anzurufen pflege, so ist dieses Be- 
denken jedenfalls ein völlig nichtiges, welches einer beson- 
deren Widerlegung gar nicht bedarf. Möglich, dass dio 
Ansicht eines Vorgängers, des Tbeophrasteers Praxiphanes, 
auf ihn nicht ohne Einfluss war, welcher schon vor ihm 
dos Prooemium verworfen hatte und sich dabei auf die 
Thatsacbe berufen haben soll, dass es in einem oder 
einigen Exemplaren, die ihm bekannt geworden waren, 
fehlte. Allein es ist die Frage, ob auf das Zeugniss einer 
Handschrift irgend etwas zu geben war oder ist, welches, 
da es überhaupt kein Prooemium enthielt, dem Verdachte 
veriftUt, einen durch Willkür oder Zufall verstümmelten 
Text geboten zu haben. Noch geringer wiegt das Zeug- 
niss jenes auf Bleiplatten geschriebenen und, wie offenbar 



- 40 - 

xum licuTise »eines holicn Alter« augdrOcklicIi hen-orge- 
hoben wird, von der Zeit arg uiitgcnommenen Exempinres 
der Werke ood Tnge, wdilie» Pniisaniaff (IX, 31. 4) unter 
den InventarstQcken des Blusen hei ligthams am Helikon, 
selbst gesehen ha1>en will und dem ebenfalls das Prooe- 
minm fehlte. Ich glaube nämlich nicht, dass dieses Exem- 
plar alter war als der ebendort befindliche famose Drei- 
fuss, durch dessen Inschrift Ilesiodos selbst bezeugte, dass 
er ihn geweiht, nachdem er zu Chalkis im Wettkampfe 
den göttlichen Uomeros besiegt habe, und meine, dass der 
Hersteller desselben mit den Ergebnissen der Alexaadrini- 
sehen Kritik vertraut gewesen ist und vielleicht besondern 
klug zu handeln geglaubt hat, wenn er den Text denselben 
gemüss gestaltete und im Besonderen keine für unftcht 
erklArten und geltenden Verse in denselben, aufnahm. 

Alles in allem genommen finde ich keine Veranlas- 
sung das Oberlieferte Prooemium anzuzweifeln und fflr eine 
spAtere Interpolation zu erkl&ren: wer das dennoch thun 
will, der scheide es meinetwegen aus, erkenne aber die 
Verpflichtung an, alsdann an Stelle desselben die Zeichen 
einer Lflcke zu setzen. 

Das ente lited. 

(\b. 11-48.) 

Die Umstünde, welche des Dichters Auslassungen in 
diesem Liede veranlasst haben, werden von ihm zwar 
nicht im Znsammenhange erzählt, sondern nur andeutend, 
weil als dem Adressaten und den Kreisen, fQr deren 
Kenntoissnabmc die Dichtung ursprOnglich allein bestimmt 
war, bekannt vorausgesetzt, berOhrt; allein die begegnenden 
Andeutungen und Anspielongen genOgen vollständig, um 
von den betreffenden Verh&ltnissen eine deutliche Vorstel- 
lung SU gewinnen. Danach ist das Lied gedichtet zur 
Zeil eines zwischen dem Dichter und seinem Bruder schwe- 
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benden Processes, welcher durch einen von dem letzteren 
erhobenen, aber nach Ansicht des Dichters gänzlich unbe- 
grftndeten Rechtsanspruch veranlasst worden war. Die 
richterliche Entscheidung war noch nicht gefiillt, sondern 
stand bevor, aber der Dichter glaubte trotz der Ueberzeu- 
gung von seinem eigenen Rechte und dem Unrechte des 
Kl&gers auf Grund frQher gemachter Erfahrungen nicht die 
zuversichtliche Ueberzeugung hegen zu dfirfen, dass die 
richterliche Entscheidung zu Gunsten des Rechtes, also in 
seinem Sinne ausfallen werde, befürchtete vielmehr das 
Gegen theil. Darum wendet er sich an den Bruder mit der 
Aufforderung, auf eine Entscheidung des Streitfalles durch 
einen Richterspruch der Konige zu verzichten, und sich mit 
ihm gütlich zu vertragen: nur auf diesem Wege sei eine 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit entsprechende Ent- 
scheidung zu ermöglichen. Den Bruder zum Eingehen 
auf diesen Vorschlag zu vermögen ist der ostensible Zweck 
der mahnenden Ansprache, die den Inhalt des Liedes 
bildet. 

Die AusfAhrung zerfallt in zwei Theile, einen ersten 
allgemeinen (11 — 24 (2G)) und einen zweiten besonderen 
(27—48), in welchem letzteren die Ergebnisse der Betrach- 
tungen des ersten auf den besonderen Fall zur Anwendung 
gebracht werden. Im ersten Theile wird ausgef&hrt, dass 
es eine doppelte Art fQr die Menschen mit einander zu 
streiten, eine doppelte Eris, gebe, eine unheilvolle und ver- 
derbliche und eine segensreiche und heil volle, weil die 
Menschen zu eigener Arbeit und erwerbender Thätigkeit 
anspornende; und zwar geschieht dies in der Form der 
Berichtigung einer Ansicht, welche das Vorhandensein nur 
einer Eris, und zwar einer ausschliesslich verderblichen, 
annimmt. Wenn nun bei Gelegenheit der Cbaracterisimng 
der anderen* nQtzlichen Eris diese in allegorischer Aus- 
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drncksweise als eine Tochter der Nacht, wenn auch aU 
eine frfiher goborcne, bejscichnet wird, so kann dies auf- 
fallen und findet seine Erklärung lediglich unter der Vor- 
aussetzung, da^s der als irrig bestrittenen Vorstellung die 
verderbliche Eris als eine Tochter der Nacht galt und dor 
Dichter dies als etwas Feststehendes betrachtete, mit dem 
die neue von ihm vorgetragene Ansicht auszugleichen war: 
die ältere wird nicht ihrem ganzen Inhalte nach ncgirt, 
sondern nur vervollstündigt und dadurch berichtigt. Diese 
Altere, hier bestrittene und berichtigte Vorstellung ist ver- 
treten durch die Darstellung der Theogonie 211 ff., nach 
welcher die verderbliche Nacht neben anderen Daemonen 
des Unheils auch die hassenswerthe Eris gebiert, welche 
ihrerseits anderes Unheil der verschiedensten Art in das 
Leben ruft, ohne dass daneben einer anderen Eris Erwäh- 
nung gethan wird. 

Wer nun der Ansicht ist, dass in dieser Stelle nur 
einer allgemein verbreiteten und im Volksglauben bereits 
zu typischer Festigung gelangten Vorstellung Ausdruck ge- 
geben werde, mag annehmen, dass es dieser Zug des Volks- 
glaubens sei, an den der Dichter in der Einleitung unseres 
Liedes anknOpfcnd Kritik Abt; wer dagegen, wie ich, ftber- 
zeugt ist, dass der Dichter der Theogonie in jenem allego- 
rischen Stemina lediglich seine eigenen sittlichen An- 
schauungen und eine rein individuelle Auffassung dieser 
Dinge niedergelegt hat, der muss behaupten, was auch von 
älteren Erkl&rem bereits geschehen ist, dass der Dichter in 
unserem Liede an sich selbst Kritik gefibt hat, dass er 
sich auf jene Stelle der Theogonie bezieht, und folglich 
angenommen werden muss, dass die Theogonie vor jener 
Periode im Leben des Dichters geschaffen worden ist, der 
dieses wie die folgenden Lieder ihre Entstehung ver- 
danken. 
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Dem durch die gewählte Ausdrucksform deutlich ge- 
kennzeichneten Schlüsse des ersten Theiles folgen als 
NachzQgler zwei Verse (25. 26), die sich deutlich als zwei 
verschiedene metrische Formulir ungen einer sprichwörtlichen 
Redeweise zu erkennen geben. Dass sie ihre jetzige Stelle 
einer späteren Interpolation verdanken, beweist die Schief- 
heit der Beziehung, in der ihr Inhalt zum Vorhergehenden 
steht; Kotog und tfOovo^ sind wesentlich verschieden von 
jenem berechtigten und heilstiftenden l^loq, von welchem 
dort die Rede ist 

Im zweiten Theile wendet sich der Dichter sodann 
direct an den Bruder mit der Aufforderung, die im Vor- 
hergehenden festgestellte Wahrheit zu beherzigen und dem 
Dienste jener unheilvollen Eris zu entsagen, die den Men- 
schen von ehrlicher und gewinnbringender Arbeit abhalte, 
zu welcher nach dem Obigen ihn eine ganz anders geartete 
Eris allein anspornen kann. Er solle das leidige Proces- 
siren lassen, welches, wie mit ironischer Bitterkeit bemerkt 
wird, ein Sport sei, den sich nur reiche Leute erlauben 
dOrften: Perses, der zu diesen nicht gehöre, werde es 
nicht so weiter treiben können, wie bisher, und daher gut 
thun, sich mit dem Dichter gOtlich zu vergleichen, ohne 
eine richterliche Entscheidung des zwischen beiden schwe- 
benden Rechtsstreites abzuwarten, bei der die Gerechtig- 
keit doch zu kurz kommen mfisse. Dazu habe er auch 
sonst alle Veranlassung: bei Oelcgenheit der Theilung des 
väterlichen Nachlasses habe er das Seine bekommen und 
später wiederholt noch gar Manches, das ihm nicht ge- 
bohrte, in rechtswidriger und gewaltthätiger Weise mit 
Hälfe derselben 'Könige' sich angeeignet, in deren Händen 
die Entscheidung des gegenwärtig schwebenden Processes 
liege. Die Erwähnung der 'Könige' und der von ihnen 
erlittenen Unbilden veranlasst den Dichter alsdann zu 



- 44 - 

ciDem sclinrfen Ausfall auf diese selbst. Er beschuldigt 
sie, dnss sie bestechlich seien und nur von Bestechung 
lebten, und schilt sie Thoren, die nicht wQssten, dass 
Wenig, wenn durch ehrliche Arbeit erworben, mehr sei 
nls Viel, zu dem man unrechtmilssig gekommen, und ein 
wie grosser Segen auf dem geringsten Auskommen rohe, das 
durch Arbeit im Seh weisse des Angesichtes erworben worden 
sei. Denn so hatten es einmal Zeus und die GOtter geordnet, 
dass, was f&r den Menschen xn des Lebens Nothdurft ge- 
höre, nicht auf der Strasse liege, auch dem Faallenxer xu- 
gftnglich, sondern, xunAchst versteckt und verborgen, darum 
aufgesucht, durch Arbeit erworben und erkämpft werden 
mflsse; das sei einmal der Fluch, der auf dem Menschen- 
geschlechto laste zur Strafe fftr den Betrug, den sein 
SchOtxer Prometheus an den Göttern verübt habe. 

Sinn und Zusammenhang dieser in fiberaus kerniger 
und gedrängter Ausdrucksweise vorgetragenen Gedanken- 
folge sind meines Erachtens klar und verständlich fOr 
Jeden, der sich mit der Anschauungsweise und den eigen- 
artigen Attsdrucksforroen des Dichters vertraut gemacht 
hat; xweifelbaft bleibt nur, ob der formale Abschluss des 
Liedes nicht etwa in Folge des Umstandes verstört worden 
and fbr uns verloren gegangen ist, dass, woran nicht %n 
jBweifeln, in spAterer Zeit ihm die Hand eines Unbekann- 
ten eine allerdings wenig passende Fortsebeung ange- 
flickt hat. 

Spfttere Fortsetsanir und Antaanir atiiii einten lilede. 

(Vi. 49-197.) 

Die Verse 49 — 104, welche eine breit ausgefikhrte Er- 
zählung von der Art und Weise enthalten, in der Zeus f&r 
den von Prometheus an ihm verübten Betrug an den 
Menschen Rache genommen hat, und an sich sehr wohl 
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als selbständige Darstellung existenzfähig sein wQrden, sind 
doch der Form nach so eng mit dem Vorhergehenden ver- 
bunden und durch ihren Inhalt auf dasselbe bezogen, dass 
man deutlich sieht, derjenige, welcher sie hierher gestellt, 
habe in ihnen eine Erläuterung und weitere Ausführung, 
somit eine Fortsetzung des Vorhergehenden geben wollen. 
Dass es nun aber nicht der Dichter des ersten Liedes 
selbst gewesen ist, der die eigenen Andeutungen in dieser 
Weise weiter ausgeführt hat, sondern ein Anderer erst 
später hinzugefflgt hat, was von jenem Oberhaupt nicht 
beabsichtigt war, das ergibt sich, ganz abgesehen von anderen 
Grflnden, deren Beweiskraft vielleicht nicht Jeder ohne 
Weiteres anzuerkennen geneigt sein möchte, schon allein 
dtiraus mit einer jeden Zweifel ausschliessenden Evidenz, 
dass die Ausfährung, welche gegeben wird, von einer Auf- 
fassung des Sinnes der zu erläuternden Andeutungen aus- 
geht, welche als eine durchaus oberflächliche und missver- 
ständliche bezeichnet werden muss. Während nämlich 
dort gesagt ist, dass Zeus und die Götter in ihrem Zorn 
den ßtog vor den Menschen versteckt und somit diese dazu 
verdammt hätten, ihn durch harte Arbeit sich zu erwerben, 
wird uns hier erzählt, Zeus habe erzflrnt fiber den von 
Prometheus veräbten Betrug den Menschen M^d§a XpyQa 
geschaffen, zuerst dadurch, dass er das Feuer vor ihnen 
versteckt, dann, nachdem Prometheus es gestohlen und den 
Menschen wieder zugefährt, dadurch, dass er das Weib 
habe schaffen und dem Epimetheus zufahren lassen, der es 
trotz Prometheus Warnung bei sich au%enommen und den 
Schaden, den er dadurch ohne es zu wollen angerichtet, 
erst als es zu spät war wahrgenommen habe. Wie wenig 
beides zu einander passt, ist sonnenkhir und der Schluss 
darum unausweichlich, dass Beides nicht urspränglich zu- 
sammen gedacht sein kann, die ausfahrende Fortsetzung 
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▼ielmelir ein Znsiilx von anderer Hand und aus spfttorer 
Zeit sein muss: denn allein darch diese Annahme wird 
begreiflich und versiAndlich, was sonst anbegreiflich sein 
wflrde and anerklArt bleiben mfisste. 

Damit sind indessen noch andere Schwierigkeiten 
keinesweges beseitigt, welche die Corapositionsform des 
Textes der Fortsetsang fttr sich betrachtet darbietet. Ein- 
mal nämlich steht der Inhalt der Verse 60—82, welche 
fiber die Aasftkhmng der von Zeus ertheilten Befehle durch 
die von ihm beauftragten Gottheiten berichten, in unlOs* 
barem Widerspruche su den vorhergehenden Angaben über 
die Ertheilung dieser Befehle: dort sind die Beauftragten 
Uephaestos, Athene, Aphrodite und Hermes, hier die Aus- 
führenden Uephaestos, Athene mit BeihQlfe der Chariten, 
der Peitho und der Hören und Hermes, wAhrond Aphro* 
dite auflUliger- und unpassenderweise giln^ich unberück- 
sichtigt bleibt. Auch die Yertheilung der Arbeit unter die 
Beauftragten ist beide Male eine wesentlich andere: dort 
soll Hephaestos dem von ihm gestalteten Gebilde die 
Stimme geben, hier thut das vielmehr Hermes, dort wird 
Athene beauftragt, jenes Geschöpf in weiblichen Arbeiten 
SU unterrichten, hier besorgt sie den äusseren Aufputr. 
desselben unter Assistent der oben bezeichneten Gehül* 
Annen; der bestrickende Reiz endlich, den dort Aphro- 
dite sehr bexeichnender Weise xu verleihen hat, kommt hier 
mit der Person der Aphrodite selbst gänzlich in Wegfall. 
Et kommt hinzu, dass das ganze Stück 69—82 für den 
Zusammenhang der Erzählung nicht unbedingt nothwendig 
ist und ohne ihn irgend zu stören ausgeschieden werden 
kann, femer, dass die Anfägung an das unmittelbar Vor- 
hergehende eine rohe und nachlässige ist, indem mit einem 
iSc Sfato fortgefahren wird, ohne dass directe Rede voran- 
gegangen wäre. 
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Nicht mindere Schwierigkeiten berieitet der Schluss 
der ganzen Erzählung in den Versen 90—104. Während 
der Erzählung bis 68 das Motiv der alterthümlicheren 
Darstellung der Theogonie 535—612 zu Grunde gelegt und 
mit klarstem Bewusstsein durchgefährt und festgehalten er- 
scheint, dass nämlich Zeus dem Prometheus und seinen 
Menschen zur Strafe das Weib erschaffen lässt, welches 
als ein noth wendiges Uebel durch den daemonischen 
Zauber seiner köri>eriichen Reize und die gefährlichen Ei- 
genschaften seines geistigen Wesens ungemessencs Unheil 
über die Menschheit verbreitet, und während sodann im 
weiteren Verlaufe der Darstellung bis 89 wenigstens nir- 
gends eine unzweideutige Spur davon begegnet, dass die 
Vorstellung sich geändert habe, tritt plötzlich und ohne 
jede Vorbereitung in dem fraglichen Schlüsse nun ein ganz 
anderes, mit dem ersten schwer oder gar nicht verein- 
bares in den Vordergrund: Das von Epimetheus unbe- 
sonnener Weise trotz der Warnung des Prometheus in sein 
Haus aufgenommene Weib öffnet, es wird nicht gesagt, 
aus welcher Veranlassung und zu welchem Zwecke, einen 
Pithos, von dem man nicht erfilhrt, wie er in das Haus 
des Epimetheus gekommen zu denken ist und wer ihn 
mit seinem verderblichen Inhalte versehen hat, und wird 
dadurch, wie es scheint, ohne es eigentlich gewollt zu 
haben, die mittelbare Ursache aller, namentlich aber auch 
der körperlichen Leiden, von denen das Menschengeschlecht 
seitdem heimgesucht wird; denn bis zu diesem Augenblicke 
waren alle xijdfa Xv/Qa in jenem Pithos eingesperrt und 
die Menschen von ihnen verschont gewesen. 

Unbestreitbar ist hiernach, dass die vorliegende Dar- 
stellung aus der versuchten, aber nicht vollständig gelun- 
genen Ineinanderarbeitung zweier ganz verschiedener Mo- 
tive hervorgegangen ist; in welcher Weise man aber aie 
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»ich xa Stande gekommen xu denken hat und in welchem 
Zusammenhange mit diesem Hergänge etwa die Einschal* 
tung von 69^ 82 gestanden hat, ist schwer oder unmöglich 
mit absoluter Sicherheit festzustellen. Ich halte für dos 
.Wahrscheinlichste, dass der Hergang folgender war: Der- 
jenige, welcher durch eine missverständliche Auffiissung der 
Andeutungen im alten Liedo sich zuerst veranlasst sah, 
demselben eine Fortsetzung anzuhängen, benutzte als Quelle 
die Theogonie, wi^ dos zu Grunde liegende Motiv und 
einzelne wortliche Anklänge beweisen (vgl. 50 und 
Theog. 6G5, 52 und Theog. ö67, 53. 54 und Theog. 558. 
r>50, 57 und Theog. 570, 83 und Theog. 589), jedoch in 
völlig freier und selbständig gestaltender Weise, wie er 
denn auch das trägerische Gebilde der Urmutter des 
Frauengeschlechtes nicht in die Versammlung der Götter 
und Menschen eingefährt und vorgestellt, sondern durch 
Hermes dem Epimetheus in das Haus geschickt werden 
Iftsst. Seine Arbeit sind die Verse 49—68 und 83—89, 
welche ursprflnglich unmittelbar aneinanderschlossen ; viel- 
leicht ist auch noch 104 von seiner Hand und folgte zuerst 
abschliessend auf 89. Von einem Späteren ist dann mit 
dieser Erzählung das Motiv des Mythos von der Pandora, 
die im Hause des Epimetheus den Deckel vom Pithos des 
Unheils hebt, in nicht besonders gelungener Weise zu ver- 
binden versucht worden und sind zu diesem Zwecke die 
Verse 69—82 eingeschoben und 90—103 oder 104 ange- 
hängt worden. Die Quelle, welche etwa fQr diese Zusätze 
benutzt wurde, ist unbekannt: jedenfalls kannte ihr Ur- 
heber daneben auch die Theogonie; vgl. 70 — 72 und 
Theog. 571-573. 

An die Fortsetzung des ersten Liedes schliesst sich 
sodann durch die Vermittelung einiger Uebergangsverse 
bis 197 ein nach Seiten der Form wie des Inhaltes in sich 



— 49 



abgcschlos^^encs und selbständiges Gedicht an, welche» 
einer pessimistischen Weltanschauung Ausdruck gibt, in- 
dem es die Eutwickclung des Menschengeschlechtes als 
einen nach dorn Willen der Götter sich vollzogen habenden 
und noch vollziehenden Niedergang zu immer grösser wer- 
dendem Elende darstellt und dabei den Mehr- und Minder- 
worth der aufeinanderfolgenden Perioden dieser Entwickelung, 
in deren letzter sich der Verfasser lebend denkt, durch 
Benennung nach den Metallen, Gold, Silber, Bronce und 
Eisen, äusserlich kennzeichnet. Dieser seiner Tendenz 
nach stellt es in innerer Beziehung zu dem vornnfgehenden 
Pandornmytlios der Fortsetzung, insofern es, wie dieser, 
wenn auch in anderer Vorstellungsform, den Hergang ver- 
anschaulicht, durch welchen das Elend des Lebens, die 
n^fAa$a h^ygei, nach dem Willen der Götter ülier die 
Menschen gekommen ist. So nennen denn auch die Ein- 
loitungsverse das Gedicht einen frfQog Uyof, dem also ein 
anderer vorangegangen sein muss, und meinen mit diesem 
ersten koyoQ offenbar den Pandoramythos, woraus sich ergibt, 
dttss die bezeichnete Gleichheit der Tendenz dem Bewusst- 
jicin des Anffigenden klar gewesen und die AnfRgung recht 
eigentlich veranlasst hat. Zu welchen weiteren Folgerungen 
wir durch diese Tliatsache genöthigt und berechtigt werden, 
ist ebenfalls klar: der AnfOger des Gedichtes von den Welt- 
altem kann nicht der Dichter des lÜahnliedes an Perse.^ 
gewesen sein, sdndern einzig und allein entweder der Vei- 
fasser der Fortsetzung jenes liiedes oder gnr ein noch 
später lebender Fortsetzer dieser Fortsetzung. Das Erstero 
zu setzen, scheint mir das Einfachste und Nntfirlichste. 
Denn noch etwas Anderes hat neben der gleichartigen 
Tendenz das Gedicht von den Weltaltem mit der Fortsetzung 
gemeinsam: wie diese zeigt es die Spuren einer später 
vorgenommenen Ucberarbeitung des urspränglichen Textes. 

KIr eil hoff, Ifiilod'ii MahnllcdiM-. 4 
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Von den vorgefahrten filnf Weltnltern werden daj» 
er^ite, zweite, dritte nnd fünfte nnch Metallen benannt, das 
vierte, dessen Schildernng in den Versen ir)2 — 169 ent- 
halten ist, entbehrt einer solchen Rezeichnung. Zndem 
stört dieser Abschnitt durch seinen Inhalt den Organismus 
der Gesaramtdarstellung in der empfindlichsten Weise, in^ 
dem er den unaufhaltsamen Niedergang des Ifenschenge- 
schlechtes nnch dem dritten Weltalter durch einen jähen und 
ganx unvermittelten Aufschwung unterbrochen werden und 
erst im fönften sich wieder fortsetzen Ifisst. Dass wir also 
in den Versen vom vierten Wcltalter eine Interpolation 
vor uns haben, ist klar, und nicht minder deutlich die Ver- 
anlassung, welche sie hervorgerufen hat. Einer Anschauung, 
welche sich gewöhnt hatte, in den Krimpfern vor Troja 
und Theben die Vertreter einer glanzvollen Ileldenperiode, 
ein Geschlecht von Heroen, zu erblicken, musste es als 
ein Mangel und eine ünvollstilndigkeit der Darstellung er- 
scheinen, wenn derselben nirgends in gebührender Weise 
gedacht war; denn sie unter den Recken des ehernen Zeit- 
alters zu suchen, in deren Reihen die ganz anders geartete 
dflstero Auffassung der Sagenfiberlieferung, der der Dichter 
huldigte und die sie sich gegenseitig mordend fallen liess 
ohne einen Namen zu hinterlassen, sie verwiesen hatte, 
konnte ihr nicht einfallen. Das gab Veranlassung zu einer 
Ergilnzung und Vervollständigung der Darstellung, durch 
welche den vergessenen Heroen zu ihrem Recht verholfen 
werden sollte, um den Preis von Inconvenienzen, welche 
rann absichtlich Qbersah oder vielleicht Oberhaupt nicht 
bemerkte. Nur einer Aeiisserlichkeit, freilich einer kaum 
zu flbersehenden, geschah Genfige, mlinlich der durch 
Einschub eines frfiher nicht vorhanden gewesenen vierten 
Weltaltcrs nothwendig gewordenen Abänderung der Zahl 
im 170. Verse (/r/fi/rromi für ntgaroitfi). 
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Wenn ferner dos goldene, silberne und eiserne Welt- 
alter, so weit sich sehen lEsst, nach den betreff'enden Me- 
tallen benannt werden, lediglich um ihren verschiedenen 
Werth zu bezeichnen und ohne dass die verschiedenen 
Aletalle in der Schilderung der Eigenart der einzelnen 
Weltalter sonst irgend eine Rolle spielen, muss es auffallen, 
dass die Benennung des ehernen Geschlechtes in den 
Versen 140. 147 ausdrQcklich dadurch begründet wird, dass 
die Genossen desselben broncene Rüstungen, Hthiser und 
Werkzeuge desswegen besassen und benutzten, weil Eisen 
noch nicht vorhanden war. Ich kann nur urtheilen, dass 
diese abweichende Auffassung durch eine Interpolation in 
den Text gerathen ist., dessen Zusammenhang, wie aus- 
drücklich hervorgehoben zu werden verdient, durch die 
Ausscheidung des betreffenden Verspaares in keiner Weise 
alterirt werden, im Gegentheil eher noch gewinnen würde. 

Endlich kann der Schlnss der ganzen Darstellung, die 
Verse 178 — 197, unmöglich zum ursprünglichen Bestände 
derselben gehören, sondern muss spater hinzugefügt worden 
sein. Dieser Abschnitt schildert, nachdem bereits im Vor- 
hergehenden das zukünftige traurige Geschick des Ge- 
schlechtes der Gegenwart voraussagend beschrieben nnd 
der Zeitpunkt seines bevorstehenden Anssterbens durch 
das Auftreten eines Äusseren Kriteriums seiner völlig ge- 
schwundenen Lebenskraft bezeichnet worden ist, ganz an- 
erwartet und ohne jede Vermittelung von Neuem anhebend 
in grösster Ausführlichkeit und den grellsten Farben den 
zu erwartenden Niedergang desselben Geschlechtes, dessen 
zunehmende Plagen und Leiden als die nothwendigcn Folgen 
der stets zunehmenden Unsittlichkeit dargestellt werden. 
Auch hier handelt es sich offenbar um die nachträgliche 
Geltendmachung eines Momentes, welches man in der 

älteren Darstellung vermisste und durch dessen Einführung 

4' 
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iniin sit* XII vcrboffsern und xu vertiefen meinte, Dass dio 
AnKUlxfnge niicli fiusserlich bemerkbnr blieb, störte nicht 
oder entzog sich der Wahrnclimiing. 

Ueber dns VcrIiAltniss dieser Inter|K)lationen zu dem 
ur8|)rOnglichen Texte urtheile ich eben so, wie oben Ober 
dns der spilteren Erweiterungen der Fortsetzung des ersten 
Liedes, und meine, oline freilich dnfdr einen regelrechten 
Beweis beibringen zu können, dnss die Entstehungsgeschichte 
der Ver8<! 49 — 197 einfnch so nufzufnssen ist, dass zunächst 
die Fortsetzung wie das Lied von den Wcltnlter» gleich- 
zeitig und von derselben Ilnnd dem ersten Liede nn Perses 
hinzugcfdgt wurden, dnss ein und derselbe SpAtere beide 
Theilc einer Uebernrbeitung unterzog, dnss nlso die Inter- 
polationen beider Theilo nl» von derselben Ilnnd herrührend 
zu l»etrncliten wjlren. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass die nach den 
beiden Uebergangsversen lOo. lOG nngefOgte Inhaltsangabe 
des Folgenden im 107. Verse zwnr, weil auf einem Miss- 
verstAndniss des Sinnes der Dichtung beruhend, sicher als 
eine Interpolation zu betrachten ist, dass aber jenes Miss- 
verstAndniss ein so colossales ist, dass weder der ältere 
noch der jüngere der hier thAtig gewesenen Einarbeiter 
daflAr verantwortlich gemacht werden können, die un- 
glQckliche Interpolation vielmehr in einer viel spAteren 
Zeit entstanden sein muss. 

IHitn zweite iAeih 

(Vp. 198-208.) 
Wie dat« erste Lied an den.KlAger Perses, so ist das 
zweite an die Könige gerichtet, die in dem Streite als 
Richter das Urtkeil zu föllen haben. Es hat die Form eines 
atvoff d. h. einer fingirten Erzftlilung, hier einer Thierfabel, 
in der ein verborgener und zu errathender Sinn enthalten 
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i^t. Die Denfung will der Dichter nicht selbst geben, 
sondern erklärt sie mit ausdrücklichen Worten der Einsicht 
derer Überlassen zu wollen und zu können, die es angeht 
(ffQoyiovai xal avroU), Schon hieraus ist klar, dass die 
'Mornl* der Fabel, welche in Worten des Habichts die 
Vci-se 200. 207 zu geben versuchen, nicht von dem Dichter 
herrühren kann, und dnss Aristarch unbedingt llecht hatte, 
wenn er diese Verse für eine Interpolation erklärte. Noch 
viel deutlicher aber ergibt sich das aus dem Umstände, 
dass diese 'Moral' auf einer grundfalschen Auffassung des 
Sinnes und Zweckes der kleinen Dichtung beruht. Es ist 
dem Dichter nicht eingefallen zuzugeben und gar aus- 
drücklich erklären zu wollen, dnss der Schwächere den 
Kampf gegen den Stärkeren nicht aufnehmen dürfe, weil er 
des Sieges verlustig gehen und zu dem Schaden nur noch 
den Spott hnbcn werde; vielmehr ist sein Lied der Aus- 
druck des sich nufbäumendcn Trotzes des vergewnitigten 
Schwächeren, der doch seines Rechtes sich bewusst ist, gegen 
die brutale Willkür des sich stark und fibermächtig Düii- 
kendcn. Unter der liederreichen Nachtigall will der 
Dichter sich selbst, den fahrenden Sänger, unter dem 
Habicht das Richtercollegium verstanden wissen, und der 
Sinn seiner Erzählung ist einfach dieser: 'Ihr hochgeborenen 
Richter verfahrt mit mir, dem armen Sänger, den ihr als 
gemeinen Demiurgen verachten zu können glaubt, wie der 
Habicht mit der armen Nachtigall, die er in seinen Klauen 
hielt; ihr spottet meiner Klagen und der Berufung auf 
mein gutes Recht, ihr wähnt, mein Schicksal in euren 
Händen zu haben, und verlangt, dass ich mich eurer Will- 
kür füge ohne Recht; was soll man dazu sagen?' Also 
eine Anklage gegen die Könige und eine Berufung von der 
Gewalt an das Urtheil aller Rechtlichgesinnten unter denen, 
die da zahörten, zumal der Standesgenossen, des Demos. 



- 54 - 

Die Zeit der Entstehang dieses Liedes kann nicht 
weit von der des vorhergehenden abliegen: denn wenn der 
Dichter den Habicht (die Richter) sogen Ifisst, es stehe 
ganz in seinem Belieben, ob er die Nachtigall fliegen lassen 
oder verspeisen (d. h. den Dichter freisprechen oder vcr- 
urtheilen) wolle, so ist klar, dass damals der Rechtstreit 
noch schwebte und eine Entscheidung durch Rtchterspruch 
/.war bevorstand, aber noch nicht erfolgt war, die Situation 
also dieselbe war, wie zur Zeit des ersten Liedes. An 
einen anderen Rechtsireit aber xu denken, liegt keine 
Veranlassung vor, zumal da auch die folgenden Lieder 
sich auf ebendenselben beziehen. Ob der Dichter mit den 
Richten! anbinden zu sollen glaubte, weil der Bruder auf 
den im ersten Liede vorgeschlageneu Vergleich nicitt ein- 
gegangen war und auf richterliche Entscheidung nicht hatte 
verzichten wollen, unser Lied also etwas sp&ter gedichtet 
ist, als das erste, oder ob er gleichzeitig mit jenem Vor- 
schlage denselben Richtern die Wahrheit gesagt hat, Ober 
die er sich im ersten Liede in ganz rihnlicher Weise aus- 
spricht, muss billig dahingestellt bleiben. 

Onn dritte Uah 

(Vi. 209-243.) 
Die Mahnungen dieses Liedes richten sich wieder au 
den Bruder, welcher aufgefordert wird, auf die Stimme der 
Gerechtigkeit zu hören und vom Frevel zu lassen: denn 
Frevel zu Oben sei von verderblichen Folgen för den ge- 
meinen, wie den adligen Mann, besser fahre immer, wer 
recht zu handeln sich befleissige, denn das Recht gewinne 
zuletzt immer den Sieg nber den Frevel und wer so 
thoricht sei das nicht zu erkennen und zu glauben, mCksse 
es zu eignem Schaden erfahren: dafQr sorgten die Eide, 
welche durch ungerechte richterliche Entscheidungen ver- 
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letzt würden, und das Recht selbst, dem durch sie schimpf- 
liche Gewalt angethan werde. Die Folgen aber ungerechter 
wie gerechter Rechtspflege treffen nicht nur die unmittelbar 
an derselben Betheiligten, sondern die Gesammtheit aller 
zur Rechtsgemciuschaft Gehörigen, in deren Interesse es 
folglich liegt, dass unter ihnen Gerechtigkeit geübt und 
Frevel verhindert wird. So geht denn der Dichter iui 
zweiten abschliessenden Thcile des Liedes über zu einer 
ausführlichen Schilderung der glückseligen Zustllnde einer 
Gemeinde einerseits, in deren Glitte Recht und Gereciitig- 
keit geQbt wird, und der unseligen einer solchen ander- 
seits, in der Frevel und Ungerechtigkeit walten. Allerdings 
wird damit in das Allgemeine ausgewichen und es könnte 
scheinen, als ob der Dichter sein nfichstes und unmittel- 
barstes Ziel gfinzlich aus den Augen verliere, nfimlich auf 
die Handlungsweise des angesprochenen Bruders einen be- 
st immepden Kinfluss zu Qben; denn wie der Dichter den 
Charakter desselben schildert, fallt es schwer anzunehmen, 
dass er habe glauben mögen, durch Erwägungen dieser 
Art auf ihn, den ausgesprochenen Egoisten, den geringsten 
Eindruck machen zu können. So muss allerdings urtheilen, 
wer sich vorstellt, der Dichter habe seine Lieder in der 
Absicht gedichtet, sie den Adressaten unter Couvert, 
«V nU'am /rccirrM, zugehen zu lassen, oder sie ihnen unter 
vier Augen vorzurhapsodiren; anders stellt sich die Sache, 
wenn wir von der Annahme ausgehen, welche mir die 
allein richtige zu sein scheint, die Lieder seien wenigstens 
zu einem Theile ursprünglich bestimmt gewesen vom Dichter 
selbst auf offener Strasse in Askra oder Thespiae vor der 
zusammengelaufenen Menge aller, die da zuhören wollten, 
vorgetragen zu werden, um für seine Sache beim gemeinen 
Manne zunächst Stimmung zu machen, und von da auf in- 
directem Wege erst zur Kenntniss der scheinbar in erster 



— M - 

Linie ßctlieiligteu gelangt. Alsdann begreift mun ohne 
Schwierigkeit, wie der Dichter dazu kommen konnte, hier 
und an anderen Stellen »einen Darlegungen eine Wendung 
oder Bei^ause xu geben, deren Wirkung weniger auf die 
Adressaten, als auf die bei den öffentlichen Vortrftgen der 
Lieder anwesend vorausgesotiste Znhörersehofl berechnet 
war, und die darum auf den ersten Blick f&r uns schw*er 
verstilndlich sein mQssen. Allerdings hiess in dieser 
Weise, wie hier und anderwilrts geschieht, zu den Leuten 
auf der Gasse reden nichts anderes, als sie gegen das be- 
stehende Regiment der Adelsgeschlechter und deren Miss- 
wirthschaft aufregen und die Rolle eines Thersites spielen; 
allein die Agitation war in diesem Falle vielleicht nicht 
ohne jeden Erfolg, und ihre Popularität und weite Ver- 
breitung schon in frdhen Zeiten haben die Lieder diesem 
ihrem Charakter wenigstens zu einem grossen Theile jeden- 
falls zu verdanken. 

Wie man sieht, bildet den Inhalt des Liedes nicht 
Klage über einen bereits erfolgten Recktspruch, sondern 
Warnung vor einem bevorstehenden und als von Perses 
betrieben bezeichneten; die Situation ist also auch hier 
dieselbe, wie im ersten und zweiten Liede, und das unsere 
folglich jenen beiden gleichzeitig. 

Unn viert«* Lio«l. 

(Vi. *J44-266.) 
Dieselbe Zeitbestimmung gilt auch fOr das vierte Lied. 
Es ist an die Könige gerichtet, welche ermahnt werden, 
den ihrer Entscheidung unterbreiteten Rechtsfall (t^ydt dUi^v 
245. 265) sich wohl zu Qberlegen und, abweichend von 
ihrer gewöhnlichen Praxis, ein gerechtes Urtheil, also nach 
dem Sinne des Dichters, za flillen, in ErwHgung der Qblen 
Folgen, die eine Verletzung des Rechtes fOr die Schul- 
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digen unzweifelhaft nach sich ziehen werde. Wieder werden 
diese Qblon Folgen nicht als nur die eigentlich Schuldigen, 
sondern den ganzen Demos treffend bezeichnet, wenn das 
auch in diesem Falle mehr nebenher und nicht mit der 
Ausführlichkeit, wie im vorhergehenden Liede, geschieht: 
die Erscheinung erklftrt sich in beiden Füllen ganz auf 
die n&mliche Weise. 

Die Verse 261. 262 halte ich für eine Interpolation 
ganz desselben Schlages, wie oben 25. 26; sie passen 
ihrem Inhalte nach ganz wohl an ihre Stelle, überlasten 
aber den Ausdruck und, was die Hauptsache ist, unter- 
brechen in der empfindlichsten Weise den Zusammenhang 
zwischen den Versen, die ihnen unmittelbar vorangehen 
und folgen. In der That haben wir es wiederum nur mit 
zwei verschiedenen Fassungen einer sprüchwortlichen 
Redensart zu thun, welche in unpassender Weise, wenn 
auch dieses Mal ohne Missverstftndniss des Sinnes, einem 
vollstündigen und in sich abgeschlossenen Zusammenhange 
später eingefügt t^orden sind. 



Das IHiiffe IJoiK 

(y%. 266-281.) 

Mit dem vorhergehenden Gedichte schliesst der Cyclus 
derjenigen Lieder, welche auf den von Perses gegen den 
Bruder angestrengten Process Bezug haben, von dem wir 
nicht erfahren, welchen Ausgang er genommen. Denn das 
fünfte Lied weist oUerdings auf eine zwischen den Brüdeni 
bestehende starke Spannung, und zwar wiederum in Folge 
eines Rechtsstreites hin, in welchem sie sich einander ge- 
genüberstehen, allein die Situation ist doch eine von der 
der vorigen Lieder wesentlich verschiedene. Der Dichter 
beginnt mit dem Ausdruck unwilliger Empörung darüber, 
dass Jemand, der minderes Recht habe, das bessere er« 
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kalten nollei vortmut ubor, dose Zeus oin Einselicti haben 
und es nicht dazu kommen lassen werde. Auch hier 
niso handelt es sich um einen Rechtsstreit, dessen Ent- 
scheidung noch bevorsteht und an dem nicht nur der 
Diditer, sondern, wie aus dem Folgenden hervorgeht, in 
irgend einer Weise auch Perses bethciligi ist. Denn wenn 
der letztere nun ermahnt wird, auf das Recht zu huren 
und der GcwaltthRtigkeit zu entsagen, weil letztere sich 
nur fftr unvernQnftigo Tliiere sciiicke, erslores allein men- 
schenwOrdig sei, so ist seine Stellung zur Sache damit im 
Allgemeinen hinreichend deutlich bezeichnet. Wenn dann 
aber weiter jener Mahnung Nachdruck durch den Hinweis 
darauf verliehen wird, dass Zeus demjenigen, der, was 
recht ist und er als solches erkennt, auch sage, reichlichen 
Segen spende, denjenigen aber, der durch falsches Zeugniss 
unter Ablegung eines w*isseutlichen Meineides das Recht 
schikligt, an seineu Nachkommen strafe, wahrend auf der 
Nachkommenschaft eines eidestreuen Mannes, d. h. eines 
solchen, der der Wahrheit gemfiss seine Aussagen macht, 
Heil und Segen ruhe, so ist nicht minder klar, dass der 
so Gemahnte und Bedrohte nicht als KlAger, sondern als 
Zeuge gedacht ist, und, wenn des Dichters Ausfahruugeu 
sich, wie nicht zu bezweifeln, auf Thatsachen beziehen, in 
dem Rechtsstreite, um den es sich handelt, als solcher zu 
Ungunsten des Bruders auch wirklich aufgetreten ist oder 
hat auftreten wollen. Denn seine Zeugenaussage hat er 
noch nicht gethan und die Absicht des Dichters ist offen- 
bar, ihn davon abzuhalten. Folgt Perses seiner Mahnung, 
legt also aberhaupt kein Zeugniss oder ein wahrheitsge- 
mftsses zu Gunsten des Bruders ab, so hurt er nach dem 
Obigen auf die SUmme des Rechts und enthalt sich roher 
Ocwaltthat 

Um was es sich also handelt, kann einem Zweifel 
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nicht wohl unterliegen; unverständlich bleibt zunächst nur, 
wie der Dichter dazu kommt, die beabsichtigte Ablegung 
eines falschen Zeugnisses als einen Act der Gewalt von 
Seiten des Bruders zu bezeichnen. Es lusst sich dar&ber 
allerdings nur eine Vermuihung aufstellen, aber ich glaube, 
dass wir das Richtige treffen werden, wenn wir annehmen, 
dass es ein Erpressungsversuch war, der dem Dichter Ver- 
anlassung zu Auslassungen gab, die seine Autwort zu 
Jedermanns Kenntniss bringen sollten: Perses hatte an den 
Bruder eine Forderung gleichviel welcher Art gestellt, und, 
als dieser sie zu erfflllen sich weigerte, um ihn zu zwingen 
gedroht, im Falle fortgesetzter Weigerung in irgend einer 
Sache ein Zeugniss zu seinen Ungunsten unter Eid ablegen 
zu wollen, welches der Dichter als wahrheitswidrig zu betrach- 
ten sich berechtigt glaubte, sodass ihm eine solche Drohung als 
ein Act rechtloser Gewaltthatigkeit erscheinen mnsste. Die 
Beschaffenheit der Strafe, welche dem Meineidigen in Aus- 
sicht gestellt wird, hlsst darauf schliessen, dass Perses 
damals bereits verheirathet und mit Nachkommenschaft ge- 
segnet war. 

Auf jeden Fall darf als feststehend betrachtet werden, 
dass die Situation, welche unser Lied voraussetzt, mit der 
den vier vorhergehenden zu Grande liegenden nicht iden- 
tisch ist, unser Gedicht folglich mit jenen nicht gleich- 
zeitig entstanden sein kann, sondern wahrscheinlich in 
eine etwas spatere Zeit zu setzen ist; wenigstens vermag 
ich einen Grund, es in eine frOhere Periode heroufzuda- 
tiren, nicht abzusehen. 



l>ns oecliste Lied. 

0'». 282-288.) 
Die kurze Mahnung, welche den Inhalt dieses Liedes 
bildet, ist so allgemeiner Natur, dass weder die Veranloo- 
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8ung| welche der Dichter hnttei sie an den Bruder xu 
richteoi noch der Zweck, den er dnbei im Auge hatte, sich 
erkennen lAssi. Auch das zeitliche VerhAltniss xu den vor* 
hergehenden und folgenden Liedern llisst sich unier diesen 
UnistAnden aus seinem Inhalte nicht feststellen, sondern 
höchstens aus dem Platze, der ihm in der Sammlung an- 
gewiesen worden ist, yermuthungsweise erschlicssen. 

Dfui sicbciit« Lied. 

0'». 289-aoa.) 

Wer sich selbst nicht tal rathcn weiss, der soll we- 
nigstens, will er nicht ein ganx unnQtxcr Mensch sein, von 
Anderen sich rathen lassen, die guten Kath ertheilen 
können und wollen. In solcher Hathlosigkeit befindet sich 
Perscs, dem der Dichter darum Ratli ertheilt mit der Auf- 
forderung, ihn sich wohl cinxuprtlgen und stets gegen- 
wirtig XU erhalten. Er r&th dem Bruder, Aeissig zu ar- 
beiten, wie es sich für den Sohn eines edlen Vaters sieme, 
um dem Hunger zvl entgehen, der der unzertrennliche Be- 
gleiter des Faullenzers zu sein pflege. Wie eine Drohne 
aber von dem Ertrage fremder Arbeit zu leben, sei nach 
der Götter und der Menschen Urtheil verwerflich. Darum 
also arbeiten: durch Arbeit erwerbe man Wohlstand und 
das Wohlgefallen von Göttern und Menschen. Der Arbeit 
habe sich Niemand zu sch&men, viel eher der Faulheit; 
im Gegentheil, Nacheiferung rufe des fleissigen Arbeiters 
Th&tigkeit hervor, die ihm Reicbthum schaffe und durch 
den Ueichthum Ehre und Ansehen. 

Diese Mahnung characterisirt sich nach Inhalt und 
Form als der Ausfluss einer theilnehmenden und wirklich 
wohlwollenden Gesinnung, der keine Spur von Gereiztheit 
oder spöttischem Hohne beigemischt ist Der ärgerliche 
Hader, der die ersten Lieder hervorgerufen und die in 
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ihnen zum Ausdruck kommende Stimmung bedingt hatte, 
ist gleichviel in welcher Weise beigelegt, ohne erkennbare 
Nachwirkungen zu hinterlassen; wenigstens ist des Dichters 
Seele der Bruder dadurch nicht völlig entfremdet worden 
und seiner Theilnahme verlustig gegangen,* deren er aller- 
dings in hohem Grade bedOrftig ist. Denn er hat, weil 
ein triiger Arbeiter und nachlässiger Wirthscliaftcr, mit 
Nahrungssorgen zu kämpfen und ist in seiner Trägheit ge- 
neigt^ sich auf fremde UnterstOtzung zu verlassen. Daher 
dieser Weckruf des Dichters an den sinkenden Bruder, 
um ihn zu energischer Thutigkeit anzuspornen und dadurch 
in seinem Niedergange aufzuhalten, wenn das noch möglich 
sein sollte. 

Hiernach muss geurtlieilt werden, dass die Entstehung 
unseres Liedes einer Lebensperiode des Dichters angehört, 
welehe nach derjenigen liegt, der die fiinf ersten Lieder 
entstammen, und der Zeit nach der des folgenden letzten 
sehr nahe steht, welches ganz gleichartigen Verhältnissen 
seinen Ursprung verdankt und den Dichter uns in der- 
selben Stellung dem Bruder gegenöber vorfahrt. 

IHkn nclitc IJed und jeliie Interpolationen. 

(Vs. 810-690.) 
Dass Vers 310 und die unmittelbar folgenden nicht 
die Fortsetzung des Vorhergehenden bilden, sondern mit 
ihnen eine neue selbständige Auslassung, ein neues Lied 
beginnt, ist mir eben so unzweifelhaft, wie die Richtigkeit 
der Besserung, durch welche Lehrs der leicht verdorbenen 
Uebcrlicferung des Textes im ersten dieser Verse aufge- 
holfen hat. Leider aber ist der Fortgang der Auslassungen 
des Dichters gleich darauf durch so umfangreiche und 
rficksichtslose Interpolationen unterbrochen, dass der Ver- 
such einer Lösung der Aufgabe, den ursprünglichen Zu- 
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»nroiiicnhan^ der Dnrstclhing aiifeofinden und wieder her- 
eustcllen, knum «u öherwindcnde Schwierigkeiten bereitet. 
GewisR ist fswnachst, dnss 328—870 ein spfUerer Zu- 
satz sind, dessen EinfÖgang in ziemlich roher und rück- 
sichtsloser Weise erfolgt ist; rann erkennt dies einerseiU 
an dem völligen Mangel einer inneren Beziehung seines 
Inhaltes zum Vorhergehenden und Folgenden, andrcrseite 
daran, dass durch sein unvorbereitetes Einsetzen der Zu- 
sammenhang gewaltsam zerrissen wird, in dem die Ueber- 
gangsversc 377. 378 ohne Zweifel ursprünglich zu 322 und 
was ihm vorhergeht gestanden haben. Das Ganze dieser 
Einlage zerfiillt in zwei nach Form und Inhalt selbsUindige 
und von einander unabhängige Theile, 323-337 und 
388—376, von denen der erste die Vorschriften, aus denen 
der einfache volksthOmlichc Catechismus althellenischer 
Moral sich zusammensetzt, nilmlich vor Allem die Götter, 
sodann Eltern und Blutsverwandte, demnächst den schuU- 
bedürftigen Fremdling zu ehren, in eigenthümlichen Aus- 
drucksformen und in aufsteigender Reihenfolge behandelt. 
Die Verse 326 und 337 enthalten erläuternde Zusätze, 
welche nicht «um ursprünglichen Bestände zu gehören 
scheinen: sie können, wenn derjenige, welcher die beiden 
Lieder hier einlegte, zu seinem Zwecke fremdes Gut benutzt 
hat, von diesem selbst hinzugefügt, also der Einlage gleich- 
zeitig sein; wer ihn selbst dagegen als den Verfasser glaubt 
betrachten zu sollen, wird annehmen müssen, dass diese 
Zus&tze erst in noch späterer Zeit in den Text gerathen 
sind. Der zweite Theil, welcher nur durch das Thema, 
von welchem in ihm ausgegangen wird, in einer gewissen, 
wenn auch ganz losen und oberflächlichen Beziehung zum 
ersten steht, enthalt eine Zusammenstellung von Regeln und 
Vorschriften praktischer Lebensweisheit, zum grösseren Theil 
in der Ausdmcksform, die sie im Munde des Volkes angc- 
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nommcu hatten, und nicht ohne Witz und Geschick an 
einen Faden lose aufgereiht, der mitunter abzureissen 
scheint, doch immer so, dass den neckischen Sprüngen, 
welche der Gedankengang zu machen scheint, ohne Schwie- 
rigkeit nachzukommen ist und ein Zusammenhang nie ganz 
verloren geht: 'Wer dir Freundlichkeit beweist, den be- 
handle wieder freundlich und lade zu Gaste, um den feind- 
lich Gesinnten kflmmre dich nicht. Auf freundlichste Be- 
handlung aber vor allen hat Anspruch, der in deiner Nahe 
wohnt*, der Nachbar. Warum? *Wenn Noth an den Mann 
kommt, pflegen die Nachbarn ohne Zögern zur Stelle zu 
sein, während die Schwügerschaft sich allemal Zeit nimmt*. 
Freilich ' ist ein böser Nachbar eine grosse Plage, aber ein 
guter ein ebenso grosser Segen'; denn *Ehre hat, dem ein 
adliger Nachbar zu Theil wird', und 'auch nicht ein Stück 
Vieh geht einem verloren, man müsste denn einen bösen 
Nachbar haben'. Darum *üb' immer Treu und Redlichkeit 
im Verkehr mit dem Nachbar, wo möglich noch über das 
Maass deiner eigenen Verpflichtung hinaus, um ihn zur 
Hülfe bereit zu flnden, wenn du deren bedarfst'. Ueber- 
haupt 'trachte nie nach unrechtmässigem Gewinn; der ist 
vielmehr einem Verluste gleich zu achten'. Also * wer dir 
Freundschaft erweist, dem erweise wieder Freundschaft, 
wer dir beispringt, dem steh' zur Seite, und schenke, wer 
dir schenkt; nur dem weigere ein Geschenk, der dir es 
verweigert'. Denn das ist einmal Regel: 'dem Geber gibt 
Mancher, dem Nichtgeber Niemand'. Auf den guten Willen 
seiner Nächsten aber ist der Mensch angewiesen: *gut ist's, 
etwas als freiwillige Gabe zu empfangen, verderblich ge- 
waltthatige Aneignung, deren Gabe der Tod ist. Denn 
wer aus freien Stücken gibt, hat Freude daran, auch wenn 
er eine grosse Gabe gespendet, wührend, wer frecher Weise 
sich ohne Erlaubniss etwas aus eigener MachtvoUkomme'ti^ 
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licit aneignet, den Besitzer niif s Tiefste erbittert, und wilre, 
um was e8 sich handelt, ancli nur ein Kleines'. Denn 
wie beisst es im Sprflcbworte? * Kleines tai Kleinem gelegt 
macht, wenn das häufig geschieht, leicht am Ende ein 
Grosses'. Wie wahr das ist, zeigt sich auch auf dem Ge- 
biete des Haushaltes: 'Wer zu Vorhandenem sparend hinzu- 
trilgt, entgeht qualenden Nahrungssorgen', und 'Vorrath im 
JTause aufgespeichert bereitet Niemandem Unbequemlich- 
keit"; denn 'besser ist's, was mau hat, im Hause zu haben; 
draussen verdirbfs nur', und wie 'schftn ist's den Bedarf 
vom vorhandenen Vorrath nehmen zu können, welcher 
Jaranier, zu bedürfen und entbehmi zu mAssen, was nicht 
da ist'. Freilich muss man dann auch mit den aufge- 
sammelten Vorratheu in der rechten Weise umzugehen 
wissen: * Wenn der Pithos angebrochen winl und wenn 
sein Inhalt zu Knde geht, esse man sich satt, in der 
Zwischenzeit spare man; jammervoll ist's, zu frilli auf den 
Boden des Pithos gelangt dann sparen zu mOssen'. Und 
nm auf das, was man dem Freunde schuldig ist, zurOck- 
zukommen: 'Der Lohn, den man dem Freunde zugesagt, 
bei dem bleibe es auch*. Aber, wenn man auch selbst 
Treue und Glauben zu halten sich zur Pflicht macht. An- 
deren, selbst Blutsverwandten, traue man nicht allzusehr, 
sondern sehe sich vor: 'Selbst vom leiblichen Bruder ver- 
lange lächelnden Mundes, dass er Zeugen fftr seine An- 
gaben stelle'; 'leichtsinniges Vertrauen ist in seinen Folgen 
ebenso schädlich wie ungerechtfertigtes Misstrauen'. Na- 
mentlich gilt das im Verhaltniss zu den Weibern: Mass' 
dich durch die Reize eines listigen Weibes nicht betrQgen, 
die es nur auf deine Vorrathskammer abgesehen hat; wer 
einem Weibe traut, traut einer Diebesbande'. Leider sind 
die Weiber nöthig, uro Nachkommenschaft zu erzielen; 
doch darf diese nicht zu zahlreich sein: 'Ein einziger Sohn 
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rrhalte das Haus seines Vaters; denn nur s<i ist möglich, 
dass es zu Wohlstand gelange', und dem Menschen zu 
wünschen ibt, dass er ' in hohem Alter sterbe, einen eige- 
nen Sohn im Hause zur Qck lassend'. Freilich hat die 
Sache noch eine andere Seite, und von einem anderen 
Standpuncte aus hlsst sich auch sagen, wie es im Sprücli- 
wort lieisst: 'Leicht verleiht Zeus Mehreren Rcichthuni 
und Wohlstand; mehr schaiFt und fördert die Arbeit Vieler 
und grösser ist der Gewinn, den sie erzielen'. Man wirtl 
die WHlkfir der Anordnung uud die scheinbare Zusamraeu- 
hnnglosigkcit der Glieder, aus denen sich das Ganze zu- 
sammensetzt, weniger auffSllig finden, wenn man erwägt, 
dass es sich nicht um freie Ausfflhrung eigener Gedanken, 
sondern lediglich um mehr oder weniger geschickte Anord- 
nung eines fremden und ziemlich disparaten Gedanken- 
Stoffes handelt, dessen sprachliche Formulirnng eine zum 
grössteu Tlieile bereits gegebene war. 

Aber auch nach Aushebung der besprochenen umfang- 
reichen jilngeren Einlage scheint mir der ursprAngliche 
Zusammenhang des alten Liedes noch nicht völlig herge- 
stellt zu sein. Es ist möglich, dass ich mich darin tausche, 
aber ich habe den Eindruck, dass der Dichter, welcher mit 
Vers (401) 403 mit der speciellen Behandlung seines The* 
nms beginnt und dieselbe in einer Weise durchfahrt, 
welche durchaus nichts vermissen und als vorangegangen 
voraussetzen hlsst, unmöglich die in den Versen 379—389 
enthaltenen und auf dasselbe bezflglichen Allgemeinheiten 
habe vorausschicken können, um alsdann sofort aufzubiegen, 
und nach längerer Unterbrechung mit einem neuen Anfang 
einsetzen können, und glaube, in der ungeschickten Anein-' 
anderfflguug der Gedanken wie der gewählten Ausdrücke 
in den Versen 388—390: 



K I r c h b r f , I lotlod't Mahnlkder. 
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yvfkvov 6' aftäity, n x «i?«« /rai'i' ii^ik^ai^a 
igya ttopiitai^M Jiiptjngog, mg 10$ hatria 
mgt* u^iiiiat u. s. w. 
die deutlichen Spuren einer Fuge zu erkennen, in der 
nicht von Anfang an Zusammengehöriges zum ilusser- 
liehen Zusaromenstoss gchrncht worden ist. Ich kann daher 
nicht umhin anzunehmen, dass die Verse 313—322-4- 
377—3^9 gleichfalls eine filtere Einarbeitung in den ur- 
sprünglichen Text seien, die es sich wie dieser hat ge- 
fallen lassen müssen, durch eine spater eingelegte Inler- 
|)olntion in zwei Theile zerrissen zu werden. Es ist das 
nicht die einzige Unbill, die ihr widerfahren ist; denn 
auch die Verse 314. 315, welche an dieser Stelle gar nicht 
passen, sind eine junge Interpolation derselben Art, wie 
ihrer schon mehrere begegneten; es sind t^prächwörtliche 
Kedeweisen (vgl. 314 und llias /i 44. 45), die der im vor- 
hergehenden Verse zur Anwendung gekommenen (vgl. 
Odyssee g. 347) ohne andere llQcksicht, als die auf das 
allen gemeinsame Stichwort (aidwg) angeflickt worden sind. 
Meiner Ansicht nach also gehören zum alten Liede 
nur die Verse 310— 312-1-380 ff., welche bis 400 die 
Einleitung desselben bildeni und Qber Veranlassung und 
Zweck der Dichtung allen nur wttnschenswerthen Auf- 
schluss gewahren. Die schon im vorigen Liede gerügte 
Arbeitsscheu des Bruders hat diesen noch weiter herunter- 
gebracht, ihn in Schulden gestürzt und zuletzt gezwungen, 
mit Weib und Kindern bei den Nachbaren betteln zu 
gehen. So hat er sich mit der Bitte nm Aushülfe auch 
an den Dichter gewendet; der aber weigert sich, solchem 
Ansinnen zu entsprechen, weil er der Ueberzeugung lebt, 
dass nur dann dem Heruntergekommenen gründlich ge- 
holfen werden könne, wenn er selbst zu ernster Arbeit 
nach dem Willen der Götter sich bequeme. Dazu fordert 
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der Dichter ihn also auf und ertheilt ihm im Folgenden 
die nöthig scheinenden Anweisungen. 

Wie nahe hiernach dieses letzte und umfangsreichste 
Lied der ganzen Sammlung seiner Tendenz und wohl auch 
der Zeit seiner Entstehung nach sich dem unmittelbar vor- 
hergehenden anschliesst, ist einleuchtend; die Gestaltung 
des Verhültnisses der beiden Bi*üder zu einander, die es 
voraussetzt und von der es Zeugniss ablegt, weist unver- 
kennbar auf eine spatere Entstehungszeit hiui die von der 
Periode des Processhaders und der durch diesen veran- 
lassten Lieder ziemlich weit, vielleicht nm viele Jahre, 
abliegt. 

Der Dichter kennt nur zwei Arten erwerbender Thatig- 
keit, die er für den Bruder passend erachtet, Ackerbau 
und Schiffahrt, wesshalb seine Anweisungen für diesen 
naturgemüss sich in zwei entsprechende Abschnitte gliedern. 
Von der Schiffahrt ist er kein Freund, wie schon oben 
aus einer eigenartigen Wendung des dritten Liedes (232. 
233) zu entnehmen war und er weiter unten in noch aus- 
drücklicherer Weise zu verstehen gibt: zwar der Vater hat 
sie getrieben, ist aber dabei auf keinen grünen Zweig ge- 
kommen, und der Dichter selbst versteht davon so gut wie 
Nichts aus eigener Erfahrung, so dass die Anweisungen, 
die er dazu ertheilen kann, weniger eingehend und aus- 
führlich sind, als die über den Ackerbau, für den der 
Dichter eine entschiedene Vorliebe hegt, mit dem er aus 
eigener Erfahrung bekannt ist und dessen ausführlichere 
Behandlung er desshalb auch vorangestellt hat, wahrend 
von der Schiffahrt nur nachträglich und gewissermassen 
anhangsweise gesprochen wird. 

Der Abschnitt, der vom Ackerbau handelt, befasst in 

seiner überlieferten Form die Verse 401^613. Es wird 

zunüchst auf die Noth wendigkeit der rechtzeitigen Beschaffung 

5* 
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riiicH hrftui'libarcn iiiul xweckcntsprcchcuden Inventars liiii- 
gewic8cn und sodann eingehende Belehrung fiber die 11er- 
Ntcllung desselben eriheilt (—443). Schon diese vorbereitende 
Einleitung hat sich Interpolationen gefallen lassen niQssen. 
Sicher ist xunilchst gleich Vers 401 eine gutgemeinte, aber 
im Grunde recht unverständige Interpolation, der in noch 
spaterer Zeit der folgende, in der filteren Ueberlieferung 
noch nicht einmal feste, 402 zum Zwecke nothwendig 
scheinenden Erkhlrung angehfingt worden ist. Denn mag 
man nun unter der yit^^ die Haus- und Ehefrau, was wohl 
sicher die Meinung des Verfassers des Verses gewesen ist, 
oder mit dem Erklärer, der den folgenden Vers hinzugcffigi 
hat, eine gekaufte Sclavin verstehen, auf keinen Fall passt 
die Vorschrift im Munde des Dichters, der concreto gege- 
bene Verhältnisse im Auge hat und mit klarem Bewusstsein 
seine Auseinandersetzungen disponiit: Perses ist laugst mit 
einer Hausfrau versehen (vgl. 395) und von der Verwen- 
dung einer Sclavin ist in der folgenden ausführlichen Dar^ 
Stellung nirgends mit einem Worte die Kode. Auch gehurt 
nach des Dichters Ansicht zti einem genQgenden Inventar 
nicht ein Ackerstier, wie unser Vers sich bescheidet, son- 
dern deren zwei, wie unten 432 fip. 464 ff. C04 ausdrQcklich 
vorgeschrieben und dann vorausgesetzt wird. Auch die iu 
den Versen 400—409 zusammengestellten Gnomen, welche 
sich an das ij ö^Aq^ noQafufßiitm des vorhergehenden 
Verses anschliessen und dieses Thema weiter ausfOhren 
sollen, halte ich fQr einen spateren Zusatz: ihr Inlinit ist 
zu allgemeiner Natur und greift weiter aus, als der Dichter 
selbst fQr den vorliegenden Zweck für passend oder gar 
nothwendig kann erachtet haben, wahrend einem SpiVteren 
eich das Unpassende einer solchen. Ausweichung leicht 
entziehen mochte. Endlich erregt der abschliessende 
443. Vers den Verdacht, eine S|i{|icr angeflickte ziemlich 
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überflnssigo Erläuterung der an sich ganz klaren Ausdrucks- 
form des unmittelbar Vorhergehenden zu sein. 

E« folgen nach dieser Einleitung in den Versen 444—488 
eingehende Anweisungen Ober die PflQgung des Ackers, 
ffir welches Geschäft ein bestimmter Jahrespunct als der 
normale, ein zweiter etwas sptlter liegender als nur unter 
gewissen Bedingungen vortheiHiaft und zulässig bezeichnet 
werden. In den Gang dieser Darstellung setzen die Verse 
458 — 460 so unerwartet und unvermittelt ein und unter- 
brechen den Zusammenhang in so empfindlicher Weise, 
dass sie als ein spaterer Einschub sofort erkennbar sind. 
Sie handeln von der Brache, an deren Nichterwilhnuug 
durch den Dichter man Anstoss nahm und daher seine Aus- 
fnhrungen ergänzen und vervollstfindigen zu mflssen glaubte. 

"Wahrend der nun folgenden Winterzeit muss die 
Thatigkeit dos Tjandbaners allerdings aus äusseren GrQnden 
sich eine Unterbrechung gefallen lassen. Darum aber soll, 
bemerkt der Dichter ausdrQcklich, ein Mann in Perses' 
Lage keinesweges unthatig umherlungem, da es auch im 
Winter mancherlei zu thun gebe, wodurch ein Mann, der 
vor keiner Arbeit zurQckschreckt, sein Hauswesen fordern 
könne. Andernfalls wQrden die Unbilden der Witterung 
im Verein mit den Entbehrungen, die die eigene Mittel- 
losigkeit ihm auferlege, von dem schOdigendsten Einflüsse 
auf seinen körperlichen Zustand sein; nichts aber sei ver- 
derblicher, als beim Mangel an dem nöthigen Lebensunter- 
halte sich damit zu begnQgen, die Ilande in den Schooss 
zu legen und in unberechtigter Hoffnung auf das Eintreten 
gQnstigerer Umstände zu harren. Ferner wird empfohlen, 
wahrend der ganzen Winterzeit mit den vorhandenen Vor- 
rQthen sparsam umzugehen und die täglichen Rationen ftlrMen* 
sehen und Vieh thunlichst herabzusetzen, was nach der An« 
aicht des Dichters bei der Lange der Winternachto statthaft Ui^ 
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Dns igt 68, WM meiner Ansicht noch der Dicliter seinem 
Bnider allein hat sagen trollen (489—495 -h 5ö5— 659); 
in der Ueberlicferung, die uns vorliegt, ist indessen der 
Abschnitt, in welchem diese Mahnungen vorgetragen wenlen, 
dnrch eine kleinere und eine grossere Einlage aus späterer 
Zeit zo ungeheuerlichem Umfange angeschwollen und be- 
fasst jetzt die Verse 489 - 559. Zunächst sind dem Verse 495 
in Qblicher Weise zwei Gnomen angefügt worden, von 
denen die erste (49ß. 497) nur in anderer Form genau 
dasselbe ausdrückt, was im Vorhergehenden bereits mit 
genflgender DeutlicHccit gesagt ist, die zweite (498. 499) 
den gleichen Oedanken in zwar origineller und an sich 
ganz treffender, aber für unseren Zusammenhang ganz un- 
passender und far ihn darum gewiss nicht ursprünglich 
bestimmter Form zum Ausdruck bringt. Ausser erkenn* 
barem Zusammenhang mit dieser gewöhnlichen Interpolation 
steht die umfassende Einlage der Verse öOO—5r>4, welcho 
sieb jener jetzt vielleicht nur zufallig ausserlich anschliesst. 
Den Inhalt derselben bildet die Schilderung der Witterungs- 
vcrbttltnisse im Wintermonat Lenaeon und der Unbequem- 
lichkeiten, die sie filr die Menschen mit sich bringen, nebst 
Angabe der Maassregeln, welche in Anwendung zu bringen 
sind, um sich vor ihren schädigenden Einflössen sicher zu 
stellen. Die Darstellung ist eine in sich vollkommen ab- 
geschlossene, was auch in der Äusseren Form dadurch zu 
greifbarem Ausdruck gebracht ist, dnss auf das an die 
Spitze gestellte Thema: 

^fra di yi^ymmpa, nnn* ^ftafa, ßovdoga miyra, 

tovny äXtvatf&at u. s. w. 
in den letzten Versen; 

aXX' inaX§vaisam' ^tlq yStg xaXimirato^ ovro^ 

af«^^o<, XaXviif nQoßeltntf, xaXtnig d' av&qmmi(; 
zuHlckgegangen wird und diese ^^^it in bewusster Absicht 
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als Abschluss der ganzen Darstellung auch ausserlich ge- 
kennzeichnet werden. Dabei ist die Behandlung des Themas 
von einer solchen Breite und Ausführlichkeit, dass man 
den Eindruck empfangt, sie sei ihrem Urheber Selbstzweck 
gewesen. Schon aus diesem Grunde ist es unmöglich zu 
glauben, dass sie ein organischer und darum ursprfmgl icher 
Bestandtheil derjenigen Ausführungen sei, in deren Mitte 
sie sich jetzt gestellt findet; noch deutlicher aber wird sie 
als eine spätere Einla^^e sei es ihres Verfassers, sei es 
eines Anderen, der dessen Dichtung zu seinem Zwecke 
benutzte, durch den Umstand erwiesen, dass der Zusammen- 
hang der Theile, zwischen welche sie gestellt ist, ohne mit 
ihnen in eine auch nur formale Verbindung gebracht worden 
zu sein, durch sie in roher und jedes Verstand uiss auf- 
hebender Weise unterbrochen wird. 

Nachdem sodann in den Versen 5G0 — 566 kurz auf 
den geeignetsten Zeitpunct für die Beschneidung des Wein» 
Stocks hingewiesen worden, wird ebenso 567 — 077 der für 
die Einerntung des Getreides bestimmt und dabei empfohlen, 
die Arbeit jedes Tages in der Morgenfrühe zu beginnen. 
Obwohl der Dichter auf die Befolgung dieser Vorschrift 
augenscheinlich einen besonderen Werth gelegt wissen will, 
will es mir doch scheinen, als ob der Einscharfung der- 
selben gegen Ende des Absatzes durch die Häufung von 
Gnomen ein zu übertriebener Nachdnick gegeben werde; 
ich vermuthe daher, dass die Verse 575—577, welche 
wiederum sprüch wörtliche Redensarten enthalten, spüter 
hinzugefügt sein mögen, wie das unter Ähnlichen Umstünden 
an so vielen Stellen geschehen ist. 

Wfihrend der nunmehr folgenden heissen Sommertage, 
von denen in den Versen 578—592 gehandelt wird, ruht 
die Feldarbeit und der Dichter verlangt auch keine andere, 
wie oben zur entsprechenden Winterszeit, sondern empfiehlt 
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violmolir Rulic, hfi behnglichcr Pflege «Ion Körpers mit 
Spei!«e und Trnnk. Aber er will Mnnw gelinlten wissen 
und r5th dnlier eine Mischung von drei Theilen Wasser 
nnd nur einem Tlieilc Wein als die Kegel nn. Wenigstens 
scheint dies der Sinn des letxten Verses 502 zu sein. 

Nachdem sodnnn in den Versen 593—604 der Termin 
för die dnrch die Knechte zu vollziehende Drescharbcit 
bezeichnet worden und die Vorsichtsmanssregeln besprochen 
Morden sind, durch welche dns eingebmchte Ertnlguiss 
dieser Arbeit vor diebischen AngrifTen zu sichern ist, mich 
die BeschnfTung und Einbringung einer ausreichenden 
Äfenge von Futter fi»r da« Vieh eingeschärft worden ist, 
wird in dem letzten Abschnitte 005— (513 Anweisung über 
den Termin der Weinlese und das dabei zu beobachtende 
Verfahren ertheilt und damit die Reihe der Geschilfte eines 
Arbeitsjahres fftr abgeschlossen erklHrt: es folgt dann in 
einigem Abstände wieder die Pfingung des Ackers, mit dem 
das neue Arbeitsjahr seinen Anfang nimmt. 

Der zweite, das Ganze abschliessende Theil, welcher 
die Verse 614—090 befiisst, ist Interpolationen weniger 
ausgesetzt gewesen, als dies l>eim ersten der Fall war. Ich 
vermag nur eine einzige mit Sicherheit zu erkennen, welche 
durch die Verse 639—641 gebildet wird. Diese Verse, 
deren Inhalt eine sprOchwurtliche Redensart mit den dazu 
gehörigen erlriuterndeii Aiisfnhruugeu ausmacht, passen 
schlecht in den Zusammenhang und unterbrechen Gedanken- 
gang und Construction der Sfitze in so geradezu brutalerWeise, 
dass ich sie als späteres Einschiebsel zu bezeichnen keinen 
Anstand nehme. Anders urtheile ich dagegen Über jene 
Episode (645—608), in welcher von der Fahrt des Dichters 
von Aulis nach Chalkis und seiner Theilnahme an den 
lieichenspielen des Amphidamas erzühlt wird, und welche 
seit Plutarch bis in die ncneßti^ ZqJi von der Mehrzahl der 
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Kritiker als unilcht und eine 'allerdings sehr alte*, wie man 
sich vorsichtig auszudrücken beliebt, Interpolation betrachtet 
zu werden pflegt. Ich für meine Person sehe zu einer 
solchen Vemrtheilung keinen irgend triftigen Grund. Dass 
Jemand, wie hier der Dichter, erklfirt, er verstehe zwar 
aus eigener Erfahrung von Schiffarth und Schiffen gar 
nichts, da er noch nie das weite Meer auf einem Schiffe 
befahren, ausser das eine Mal, wo er von Aulis nach 
Chalkis übergesetzt sei, nichtsdestoweniger wolle er Aus- 
kunft über diese Dinge geben, wie es nach Zeus Ordnung 
niit ihnen stehe, denn die Musen hatten ihn gelehrt, was 
er selbst nicht erfahren, d. h. dem Sänger, der der Ein- 
gebung der Musen sich erfreut, sei auch das scheinbar 
Unmögliche möglich, das mag, wer Humor nicht versteht, 
immerhin für naiv erklären; aber einer solchen Naivetit 
unsern Dichter für unfähig zu erachten, hat er auch dann 
nicht das mindeste Recht. Dass Amphidamas 'König' von 
Chalkis gewesen und im Kampfe gegen die Eretrier um 
die Leiantische Ebene gefallen sei, wie Plutarch an zwei 
Stellen ohne Angabe eines Gewührsniannes berichtet, ist 
meiner Ueberzeugung nach eine Erfindung spaterer Zeit, 
welche einen Commentar zu unserer Stelle zu liefern glaubte, 
indem sie deren Andeutungen mit den Ueberliefeningen 
von der Lelantischen Fehde rein vermuthungsweise com- 
binirte, und mit dem Ergebniss dieser Combination als 
mit einer Thatsache rechnen wollen, mOchte ich Niemandem 
ratlien. Der versificirte Roman aber von dem Zusammen- 
treffen Hesiod's mit Homer bei Gelegenheit der Leichen- 
spiele in Chalkis, welcher Plutarch bekannt war und vom 
Verfasser des *Agon' direct oder indirect benutzt wurde, 
war ebenfalls ein aus unserer Stelle herausgesponneues Er- 
zeugniss jüngeren Ursprunges, keineswege« eine Dichtung 
des alten Lescbes, wie auf Grund einer übrigens stark 
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verdorbenen Stelle PlutnrcliV von Manchem geglaubt zu 
werden pflegt: war wirklich Lesche« als der Verfasser be- 
xeiclmet, »«o beruhte das entweder auf einer romanhaften 
Fiction oder einer versuchten schnöden Mystification. Und 
endlich: allerdings enthAlt der Vers Gäö eine Anspielung 
auf ein Moment aus dem Leben des Dichters, welches in 
einer bekannten Stelle des Prooemiums xur Theogonie uns 
in dichterischer Verkörperung vorgeführt wird, und, wie 
ich ohne Bedenken xugebe oder annehme, auf diese Stelle 
selbst, welche gewissermaassen als bekannt vorausgesetzt wird. 
Allein nur, wem jene Verse nU eine Interpolation gelten, 
kann an dieser Beziehung Anstoss nehmen und aus ihr 
die Unftchtlieit auch unserer Episode folgern wollen; wer 
dagegen, wie ich, in jener Scene der Theogonie den Altesten 
und ftchtesien Theil des Prooemiums mit Zuversicht glaubt 
erkennen xu sollen, hat keine Veranlassung an dem A'erse 
und der in ihm enthaltenen Anspielung Anstoss zu nehmen, 
so wenig, wie an der gleichartigen, in der einleitenden 
Auseinandersetzung zu Anfang des ersten Liedes enthal- 
tenen auf eina andere Stelle derselben Theogonie. Für 
ihn folgt aus diesen Thatsacheu nur die andere, dass die 
Theogonie frOher gedichtet ist, als die Ereignisse eintraten, 
welche den Liedern an Perses den Ursprung gaben, und 
dass sie, als die letzteren gedichtet wurden, in dem Kreise, 
fflr welchen der Dichter schuf, bereits eine Popularitilt er- 
langt hatte, welche diesem das Recht gab, sie als bekannt 
voranstusetzen und sich demgemiUs auf sie zu beziehen. 

I>cr spfttero Aiiliniiir* 

(Vi. 691-824.) 

Dem Schlüsse des letzten Liedes ist in spftterer Zeit 
ein Anhang hinzagefDgt worden, der 8i<^li nicht vollständig 
erhalten hat. Der letjeta Abschn^^A^ desselben, dessen Inhalt 
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durch seine Bctitclung als dgvtK^ofiat^nUt hinreichend' ge- 
kennzeichnet ist, wurde von der Alexandrinischen Kritik 
als unficht bezeichnet, was zur Folge hatte, dass die spa- 
tere Ueberlicferung, auf welche wir angewiesen sind, ihn 
einfach cassirte und unsere Handschriften ihn darum nicht 
mehr kennen. Welches die Gründe waren, auf die jenes 
verwerfende Urtheil sich stützte, wissen wir nicht und sind 
darum seinen Werth zu prüfen um so weniger im Stande, 
als wir abgesehen von dem, was aus jener allgemeinen 
Inhaltsangabc sich entnehmen l&sst, sonsther über den ver- 
lorenen Abschnitt nirgends das Geringste erfahren. Denn 
dass die Stelle des Aristoteles, welche Bergk auf ihn be- 
zogen hat, sich wirklich auf ihn bezieht, steht keinesweges 
fest; Bergk kann Kccht haben und auch nicht, es handelt 
sich eben um eine Vermuthung, der man beistimmen mag, 
ohne doch berechtigt zu sein, von Jedermann das Gleiche 
zu verlangen. Nur das eine ist klar und unzweifelhaft, 
dass nümlich der jetzt fehlende Abschnitt zu dem Vorher- 
gehenden mit bewusster Absicht in eine wenigstens ilusser- 
liche Beziehung gesetzt war; denn diese Beziehung ver- 
mittelte das oQVix^a^ uqivmtf des letzten erhaltenen Verses 824 
auf jeden Fall, sei es, dass dieser Ausdruck in der Absicht 
zum Folgenden Aberzuleiten gewühlt war, sei es, dass eine 
solche Absicht ursprünglich nicht vorlag, aber der absichts- 
los gebrauchte Ausdruck spüter dazu benutzt wurde, eine 
weitere Ausfühning an ihn anzuknüpfen. Hesiodisch war 
freilich der verlorene Theil des Anhanges so wenig als der 
uns erhaltene; allein es ist möglich, dass das Ganze des 
Anhanges nicht auf einmal und von derselben Iland hin- 
zugefügt worden ist, sondern erst allmülig unter der Mit- 
wirkung Mehrerer zu seinem spüteren Umfange anwuchs; 
und selbst wenn das erstere der Fall sein sollte, steht 
doch nicht fest, dass alle Theile des hinzugefügten Ganzen 
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fils von dcmsctheii Vcrfii«8er lierrfllirend bctrnrhtct werden 
mOflStcn. Unter die»en Umstflndcn i^t ex sehr wohl denk- 
bar, dflfts der verlorene Thcil gicli vom Vorliergclicnden 
in «ehr charnkteri^tischer und vielleicht nuffiiUiger Weise 
unterschied, und dieser Unterschied xur Athetese Veran- 
Inssong gnb. 

Denn eine strenge Einheit bildet Auch, was uns er- 
hnlten ist, keineswegs. Vielmehr xerfilllt es in drei in sich 
Abgeschlossene und nur ganz ftusserlich zu einander in Be- 
xiehong gesetzte selbständige Abj*chnitte, welche nicht enger 
mit einnndcr zusammenhangen, nls seiner Zeit der jetzt 
fehlende vierte und letzte mit dem dritten von ihnen zu- 
sammengehangen hat. Eine formale Verbindung fehlt 
gtinzlich, da das fortfahrende 6d kaum als eine solche wird 
angesehen werden können; die Beziehung, in der die in 
den einzelnen Abschnitten behandelten Themata zu einander 
nnd zu dem Inhalt des achten Liedes, an das sie sich doch ohne 
Weiteres als Fortsetzung anschliessen, stehen oder stehen 
sollen, ist in keiner Weise ausdrQcklich bezeichnet^ sondern will 
gewissermaassen errathen sein. Es ist von Interesse zu 
sehen, nach welchen Gesichtspuncten und welcher Methode 
bei der Zusammenstellung der einzelnen Theile verfahren 
worden ist. 

Der Dichter hatte sein achtes Lied mit dem Satze 
geschlossen: ttatgoc d* inl nätrn' uQttnof, Der hieran 
sich unmittelbar anschliessende erste Abschnitt des An- 
hanges (691—701), welcher von den Bedingungen handelt, 
anter denen allein eine glückverheissendc Ehe geschlossen 
werden kann, stellt unter diesen voran, dass Braut und Brtiuti- 
gam nicht allzu lange vor oder nach einem bestimmten Lebens- 
jahre die Heirath vornehmen, als mQntot heirathen, damit 
ihr ra(i0( ein iQ$e( werde. Mit anderen Worten, es ist 
von dem irai^V des Herganges die Rede, der vorausgehende 
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allgemeine Satz findet Anwendung auf einen besonderen Füll 
und im Sinne dieser Auffassung ist offenbar und zwar mit vollem 
Bewusstsein die Anreihung erfolgt. Allerdings be^chrfinkt 
Mich dio Darstellung hierauf nicht, sondern führt im Fol- 
. genden noch andere ebenso wesentliche wenn nicht wesent- 
lichere Bedingungen auf, deren Erföllung dabei ins Auge 
zu fassen ist, und begrOndot das in aller Kilrze; allein man 
ersieht daraus eben nur, wie ans der üiisscren Form der 
AnfQgung, dass das Ganze nicht ein organischer Theil des 
Vorhergehenden, eine Fortsetzung desselben, sondern die 
Behandlung eines selbständigen Themas ist, welche durch 
jene rein fiusserlichc Beziehung lose mit einer anderen ver- 
l>unden ist und auf Grund derselben seine dermalige Stellung 
in der Sammlung angewiesen erhalten hat. Wenn dann 
im folgenden zweiten Abschnitt (702—760) eine lange 
Reihe verpönter Handlungen zusammengestellt ist, vor 
deren Begehung gewarnt wird, und zwar mit einer Ein- 
leitung und einem Schluss, die ihn formell vom Vorher- 
gehenden und Folgenden absetzen, ohne doch von oder zu 
dieser Umgebung überzuleiten, so begreift man leicht, wie 
die nicht nothwendige, aber doch zulüssige Auffassung 
aller dieser Handlungen als nagauaigta wenn nicht ihre 
Zusammenstellung veranlassen, doch zur Einreihung ihrer 
vielleicht in anderer Absicht unternommenen Behandlung an 
dieser Stelle veranlassen konnte. Das Gleiche gilt vom 
dritten und letzten Abschnitte (701—824). Er hat eben- 
falls seine besondere Einleitung, die ihn vom Vorhergehen- 
den absetzt, ohne irgend welchen Uebergang herzustellen, 
und handelt von den Tagen des Monats, an denen ge- 
wisse Handlungen mit Erfolg vorgenommen werden können 
und darum sollen, oder des unausbleiblichen Schadens 
halber unterlassen werden müssen. Diese Handlungen sind 
folglich je nach dem Tage, an dem sie vorgenommen 
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werden, entweder xatg^a oder nagaxalQia, und vom SUnd- 
puncie einer eolclien Auflassung isl et» gescliclien, duäs die 
Behandlung eines solchen Themas nicht ohne WillkAr, aber 
doch in bestimmter Absicht nn die des vorhergehenden 
angeschlossen wurde. Wie daran dann nach derselben 
Methode und in demselben Sinne weiter eine oQVixhofiavnta, 
also eine DelehruQg ober die Beobachtung der Vogelzcichen, 
welche die Vornahme irgend einer Handlung als rathsam 
oder unrnthsam erkennen lassen, als Fortsetzung sich 
nufligen Hess, ist an sich klar und bedarf keiner weiteren 
Ausführung. 

Auch unser Anhang hat, vielleicht in noch späterer 
Zeit, sich mannigfache und zum llieil umfnugreicho Ein- 
arbeitungen gefnilen lassen mQssen. Ganz unberührt von 
diesen schädigenden EingriiTen ist nur der eri>te Abschnitt 
geblieben, wfihrend die beiden auderen ganz besonders 
stark unter ihnen zu leiden gehabt haben. 

Der zweite Abschnitt beginnt in Vers 702 mit der 
Mahnung, sich vor der Ahndung der Götter in Acht zu 
nehmen, also keine Handlung zu begehen, durch welche 
ihr Missfallen hervorgerufen wird. Damit ist das Thema 
angeschlagen, welches dann von A^ers 720 bis zu Ende 
seine weitere AusfQlirung findet. Denn hier wird eine 
lange Reihe von Handlungen aufgefQhrt und vor ihrer Be- 
gehung gewarnt, die trotz ihrer sonstigen A^rschiedenheit 
doch alle die eine Eigenschaft gemein haben, dass t^ie nach 
den aberglAubischen Vorstellungen des Volkes für verpönt 
gelten, weil durch sie die den Göttern schuldige Ehrfurcht 
verletzt und deren rüchendes Einschreiten hervorgerufen 
werden sollte, wie das zu wiederholten Malen mit beson- 
derem Nachdnick hervorgehoben wird. Allein der bewusste 
und unzweideutige Zusammenhang, welcher zwischen Vers 702 
tind 720 ff. besteht oder ursprünglich bestand, ist in ver- 
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stAnduissloser Weise durch die Einlage der Verse 70B— 719 
gewaltsam unterbrochen. Zwar enthalten auch sie eine 
Anzahl negativer Verhaltungsvorschriften, aber die ver- 
pönten Handlungen sind von ganz anderer Beschaffenheit 
und das Verbot wird nirgends durch den Hinweis auf den 
drohenden Zorn der Götter, sondern lediglich durch Gründe 
der Billigkeit oder der praktischen Zweckmüssigkeit mottvirt. 
Dabei besteht zwischen den Handlungen, von denen abge- 
mahnt wird, keine innere und nothwendige Beziehung, 
sondern nur eine lose üusserlicho A^'orbindung, welche ganz 
im Geschmack und nach derselben Methode hergestellt er- 
scheint, welche die Compositionsfonn des oben besprochenen 
Stückes 838—376 charakterisiren, nur dass dieses Mal mit 
weniger Geschick oder Sorgfalt vei*fahren worden ist und 
das Ergebniss sich als ein weniger gelungenes darstellt. 
Trotzdem glaube ich nicht zu irren, wenn ich in beiden 
Stücken wie dieselbe Mache, so auch die Hand desselben 
A*erfassers zu erkennen meine. Jedenfalls erscheint es mir 
zweifellos, dnss in den Versen 703 — 719 eine Einlage zu 
erkennen ist, durch welche ein ursprünglich vorhanden ge- 
wesener klarer und einfacher Zusammenhang zerrissen und 
verdunkelt worden ist. Ausser dieser umfangreicheren 
Interpolation lassen sich meines Erachtens noch zwei 
kleinere mit völliger Sicherheit erkennen: einmal Vers 748, 
welcher nichts weiter als eine spater hinzugefügte Kritik 
und Correctur des unmittelbar vorhergehenden ist, und so- 
dann die beiden abschliessenden Verse 759. 760, welche 
den Ausdruck ganz unnöthiger Weise fiberlasten und zu 
der Gattung jener sprüchwörtlichen Redensarten gehören, 
die an so vielen Stellen sich als wenig oder gar nicht 
passende Zusiitze dem ursprünglichen Teste angehaingt oder 
in denselben eingedrängt haben. 

Der dritte Abschnitt endlich soll nach dem überciu« 
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stiiumendcii Zeugnisse seiner EinleitiiDg (7G1 — 7G5) wie 
der ihn absclilicsscndcn Verac 818. 8] 9 eine Aufzahlung 
der Tnge geben, welche nach Zeus* Willen und Bestininiung 
heilvoU und erspriesslich fQr menschliche Thutigkeit sind, 
im Gegensntxe zu den andern, welchen eine solche ihr 
förderliche Eigenschaft nicht verliehen ist. Dieser Dispo- 
sition entspricht allein derjenige Thcil der AiisfQhrung, 
welcher die Verso 766 — 775 befasst, wahrend der Rest 
(776—817) gtln/Jich aus dem Itahmoh derselben heraus- 
tritt. Denn dieser gibt in loser und mitunter willkQrlicher 
Aneinanderreihung, die in ihrer Methode nfichste Verwandt- 
schaft mit der der grosseren Einlage des vorhergehenden 
Abschnittes (703 — 719) verruth und zunächst den Eindruck 
eines wirren Durcheinanders macht, eine Zusammenstellung 
von Anweisungen und A^orschriften, welche eine Anzahl 
von Monntstagen für die verschiedensten Arten mensch- 
licher Thfitigkeit als besonders geeignet, andere dagegen 
für ebendieselben oder andere als ungeeignet und darum 
sorgfiiltig zu meiden bezeichnen. Unverkennbar soll durch 
eine solche Fortsetzung die vorhergehende kurze Ausfüh- 
rung ergänzt und vervollständigt werden, aber der leitende 
Gesichtspunkt ist plutzlicli verschoben und die Art der 
Ausführung eine völlig andere geworden, so dhss die Fol- 
gerung unausweichlich wird, dass beide Tlieile nicht von 
derselben Hand herrühren können, der zweite also, der 
seiner Form nach eine Fortsetzung ohne selbstfindigen An- 
fang ist, dem ersten nachtiüglich von anderer Hand hinzu- 
gefügt sein muss. Dem Fortsetzer war die Theogonie be- 
kannt, wie die Vergleichung von Vers 800 mit Theog. 231 . 
232 klürlich erweist. Auch seinem Erzeugniss ist eine 
Interpolation nicht erspart geblieben, als welche ich unbe- 
denklich die Yerse 818— S15 (gl6) bezeichne: sie unter- 
brechen ConstructioD und ^ ^ujumenhang in handgreif- 
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liebster Weise und stehen ihrem Inhalte nach zum Vorher- 
gehenden in directem, aber offenbar auch völlig bewusstem 
Widerspruch. Man wird, denke ich, nicht irren, wenn 
man sie als eine mit abfälliger und leicht ironisch ge- 
färbter Kritik verbundene Correctur betrachtet, welche 
Jemand, der die Sache besser zu verstellen glaubte, ohne 
irgend welche Rücksicht zu nehmen in den Text hineinge- 
zwAngt hat. Wie freilich eine Interpolation von dieser 
Beschaffenheit fest« Stellung in der Ueberliefernng des 
Textes hat gewinnen können, bleibt ein schwer oder gar 
nicht zu lösendes Kathsel. Eine Analogie dazu bieten in- 
dessen die Verse 762 (zweite Hrdfte). 763, bei denen mir 
nur dos eine unsicher bleibt, ob nämlich Grunzen und 
Ausdehnung der Interpolation oben im Texte richtig von 
mir bezeichnet worden sind. Abgesehen von diesem 
Zweifel scheint mir aber doch klar, dass an dieser Stelle 
der ihrer Natur nach ganz allgemein zn haltenden und ge- 
wiss auch ursprünglich gehaltenen Anweisung der Kin- 
leitungsformel des Abschnittes eine specielle Vorschrift 
nicht nur höchst unpassend, sondern auch in völlig rück- 
sichtsloser und gewaltsamer Weise aufgezwAngt worden ist: 
gewisse, ihrem Umfange nach nicht genau zu bestimmende 
Bestandtheile des ursprünglichen Textes sind, um Raum 
fldr die Einlage zu schaffen, beseitigt worden, was zur 
Folge gehabt hat, dass die eigentliche Meinung desselben 
unverständlich geworden ist. Sidier war dieselbe keine 
andere als: *Die von Zeus verordneten Tage sind bei der 
Arbeit sorgfaltig einzuhalten, wenn der Erfolg ein befrie- 
digender sein soll; freilich ist das nur möglich, wenn der 
Kalender sich in gehöriger Ordnung befindet*. 

Endlich haben auch die abschliessenden Verse 818. 
819 eine Ueberlastung erfahren, indem sich ihnen zwei 
der unvermeidlichen versificirten Sprüchwörter angehängt 

Klrekhoff, Ilnied*i MahnlMcr. e 



— H2 — 

hnhen (820. 821). Uebcr die darauf folg^endcn letzten drei 
Ven»e des erhaltenen Texte» bicIi ein bestimmtes Urtheii 
XU bilden, fftlli schwer oder ist vielmehr unmöglich. Man 
kann sie als zum Abschluss des Vorhergehenden gehörig 
gelten lassen und von Anfang an mit 818. 819 verbunden 
denken, man kann sie aber auch als Uebergangsformel be- 
trachten, deren alleiniger Zweck es war, die AnfOgung der 
v^vii^oiiavtUa an das Vorhergehende xu vermitteln. Eine 
Entscheidung wAre nur möglich unt«r einer leider f(lr uns 
nicht mehr erfnilbaren Bedingung, wenn sich nftmlich eine 
bestimmte Vorstellung von der Form gewinnen Hesse, in 
welcher der Anfang des einst hier folgenden und spater 
cassirten Texlabschnittes gestaltet war. 



Die Thcogonie und die Mahnlieder des Dichters haben 
nicht nur xur Zeit ilirer Entstehung in dem beschrankten 
Umfange des kleinen Kreises, fAr den sie xunachst gedich- 
tet waren, sich einer ungewöhnlichen, aber doch leicht er- 
klilrlichen Theilnahme xu erfreuen gehabt, vielmehr ist ihre 
PopularitiU in den folgenden Jahrhunderten in bestilndigeni 
Steigen geblieben und die Bekanntschaft mit ihnen hat 
sich nber immer weitere Kreise und Gebiete des Helle- 
nischen Culturlebens verbreitet, aus GrAnden, die wir kaum 
noch ahnen, und auf Wegen, die wir im Einxelnen nicht 
mehr nachweisen können. AVas in einem Winkel Boeotiens 
auf den Gassen von Askra und Thespiae ein fahrender 
Sftnger in Wahrnehmung dessen, was er filr sein gutes 
Recht und seine brtlderliche Pflicht glaubte halten xu 
dQrfen, allen Landsgenossen, die da hören mochten, iied- 
weise rhapsodiri und dann spüter, wie ich meine, selbst 
xo einem Ltedercyclns xusammengestellt hatte, das ist in 
der Folge der Zeiten xusammen mit seiner Dichtung vom 
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Werden der Götter über Meer nach dem fernen Osten, 
nach Kleinasien, gewandert und hat dort eine weitere 
Heimath gefunden; im siebenten und sechsten Jahrhundert 
sind die Hesiodischen Gedichte in ganx Kleinasien, in 
lonicn wie auf Lesbos, gekannt und verbreitet. Wie 
milchtig ihr Kinfluss und wie gross ihre Popularität auch 
in diesen spateren Zeiten gewesen, beweisen vor Allem 
die erweiternden Bearbeitungen, welche der Text sowohl 
der Tlieogonie wie der Lieder erfahren hat, und die eben- 
sosehr von der stets lebendig gebliebenen Theilnahme, wie 
von dem allmalig schwindenden Verstandniss Zeugniss ab- 
legen, mit denen der Geist spaterer Zeiten das aus frAlieren 
Uebcrlieferte behandelt hat: die Gedichte haben eben in 
einer Reihe von aufeinander folgenden Generationen wirk- 
lich fortgelebt und eine dem entsprechende Metamorphose 
durcligemacht. Dass dieser Process gegen das Ende des 
sechsten Jahrhunderts xum Abschluss gelangt war, ist l>e- 
reits oben bemerkt worden. Gern wQssten wir auch, auf 
welchem Gebiete des Hellenischen Culturlebens er sich in der 
ffir die Folgezeit maassgebenden Weise vollxogen hat, welche 
unsere Ueberlieferung darstellt. Die Sprachform der letx- 
teren weist auf Jonien als diejenige Gegend hin, in der 
sich jener Process vollxogen hat, so dass von denjenigen 
Tbeilen, erhaltenen oder verlorenen, der Theogonic sowohl 
als der Liedersammlung, welche als Producte einer über- 
arbeitenden Thütigkeit mit Recht betrachtet werden dQrfen, 
unbedenklich angenommen werden kann, dass die über- 
lieferte Sprachfbrm derselben, welche sich als die Kunst- 
form der Ionischen Dichtersprache erweist, auch die ur- 
sprüngliche ist. Eine andere Frage is^ ob bereits der 
Dichter selbst sich dieser Form bedient hat, die ja in der 
Ueberlieferung wenigstens auch denjenigen Bestandtheilen 
des Ganxen eigen ist, welche als sein eigenstes Eigenthum 
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nncrkADni werden inQssenundaoerkiinni werden, oder ob nicht 
rtwn erst bei Gelegenheit und in Folge der Verpflnnzang 
der Dichtungen nach lonien die dem Dichter eigene fremd- 
artige Sprnchforra in die Ionische umgesetzt worden ist, 
eine Art von Uebersetzung stattgefunden hnt. Mancher 
ist heutigen Tages geneigt, das letztere anzunehmen. Be- 
wiesen kann das aber mit den uns zu Gebote stehenden 
Mitteln niemals werden, und ich fQr meine Person glaube 
CS auch nicht; indessen würde ein näheres Eingehen auf 
diese Streitfrage mich über die Grunze weit hinausfahren, 
welche der Natur der Sache nach diesen ErlAuterungen 
gezogen ist, wesshalb ich mit gutem Bedachte Ton ihm Ab- 
stand nehme. » 
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